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Berlin, den 25. März 1916.
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Der starke Mann.

Antworten.

Was
in Kriegszeit behauptet,vonAemtern,Amtsdienern und

. anderenSchreibernalsvollwichtigeMeinungmünzeinUm-
lausgesetztwird, mußder Gewiss enhaste mißtrauischbetrachten und

gründlichbeklopsen, ehe ers weitergiebt. Vielleicht wird die Mei-

nung nur gedeckt,die Münze nur geprägt,umAugenblicksvortheil

einzuhandeln. Wenn Mörser dröhnen,Torpedos durch das Was-
ser, Fliegerbomben durch die Luft sausen, Gaswänden, wie dem

Wald Macbeths, Schreitsüßewachsen, Flatterminen und bren-

nendes Benzol in die Schießgräbenprasseln,dünktManchenauch
Falschmünzereiein erlaubtes KampfmitteL Vergessen Sie, Fra-
ger, nicht, daß jetzt dreizehn Staaten im Krieg stehen: Velgien,
Bulgarien, Deutsches Reich, Frankreich, Großbritanien,Jtalien,
Japan, Montenegro, OesterreichsUngarn, Portugal, Rußland,
Serbien, Türkei ; daßVölker aller Erdtheile mitkämpsen:außer
Europäern, Klein-, Vorder-s und Ost-Asiaten auch Kanadier,
Australien Vuren und Urasrikaner verschiedenen Stammes ; dasz
der Krieg-den Bismarck als den schrecklichstenaller Schrecken sah,
der, etwa garwegen eines Valkanländchens,vonMoskau bis an

die Pyrenäen und von der Nordsee bis nach Palermo tosende,
neben unserem einem Kindestraum gliche.Da gehts,Mitmensch,
nicht immer reinlich zu. Das gilt fürs Ganze. Jhre Frage visirt
nur Südwesteuropa; nur den (heute noch) neusten Feind. Hat

18
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Portugal die Neutralitätpflichtverletzt? Jn der Märznote der
berliner Regirung wirds behauptet. Herr Machado, Präsident
des Freistaates Portugal, und dessen ErsterMinister Eosta(den
nun, an der Spitze eines aus allen Parteien beschicktenMiniste-
riums zu nationaler Vertheidigung, Herr Almeida abgelösthat)
haben laut geantwortet: Nein; da Portugal sich im Lauf dieses
Krieges niemals für neutral erklärt,die Neutralenpflicht nie auf
sich genommen hat, konnte es auch nicht der Verletzung schuldig
werden.JstdieseAngabe als falschzu erweisen,liegtin den Schrein-
ken unseres Auswärtigen Amtes eine Neutralitätansage Portu-
gals, dann muß sie schleunig ans Licht.Gewiß ist,daßam sieben-
ten August 1914, dreiTage nach Englands Kriegserklärung,Mi-s
nisterium und Kammern in Lissabon sich in den Entschlußein-

ten, jede von dem anglo-portugiesischen Vertrag ihnen vorge-

schriebene Pflicht zu erfüllen. Dieser Vertrag (aus dem Jahr
1873) sagt im Zweiten Artikel, daß er unter allen Umständen je-
dem anderen Pakt vorgehen müsse, jeden ihm widerstrebenden
entkräfte; im Siebenten Artikel, daß beide Reiche verpflichtet
seien, gegen Angriff oder Absicht auf Angriff einander, zu Land
und zu Wasser, in der Heimath und in den Kolonien beider

Völker,Waffenhilfe zu- leisten. Ohne Bruch dieses Vertrages
konnte Portugal in einem Krieg, den England führt,nicht neutral

sein. Am zwanzigsten Dezember 1914 forderte der Kongreßder

Republik (der schon damals behauptete, in Angola seien portu-

giesischeVorposten von deutschen Truppen angegriffen worden)
die Regirung auf, die Kolonien wirksam zu vertheidigen und, so-
bald ihr die günstigeStunde gekommen scheine, mit der ganzen

Wehrmacht des Staates auf Englands Seite zu treten. Kriegs-
zustand? Der diplomatische Verkehr mit Italien, mit dem wir

staatsrechtlich noch in Frieden leben, hat längst aufgehört; in

Lissabon blieb der DeutscheGesandte bis zum zehnten März 1916.

Dort wird der Behauptung, deutsche Beamte und Offiziere seien
aus Südwestafrika nach Angola gelockt, getötet oder gefangen
worden, wie thörichtemKlatsch widersprochen; und von Völker-

rechtslehrern versichert,daß die Republik, trotz dem deutsch-por-
tugiesischenVertrag von 1908, berechtigt war, die seit neunzehn
Monaten in ihren Gewässern liegenden deutschen Handelsschiffe.
deren Besitzern sie Entschädigunganbot, in Beschlagzu nehmen.
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Siohnts, der Frage noch nachzuforschen? Portugal wollte Eng-
lands Gesährte sein; nun ists im Völkerkrieg-der«Dreizehntege-
worden. Und hofft, den Heldenruhm Bascos da Gama, dem es

··Mozambiqueund indischenLandbesitzdankt, zu erneuen und ein-

mal noch, spät, einem Camoes den Stoff für ein Bolksepos zu

liefern. Der Mann, dem solche Lusiaden zugetraut werden, Herr
«·Guerra Junqueiro, Dichter, Philosoph und Diplomat, hat das

"Ministerpräsidium abgelehnt. Weil er den Krieg lieber dichten
»als führen will und zwar dem Kriegergeist,den Vonaparte spüren
iernte, nicht so fest aber der Wehrversassungund Bereitschast sei-
sner Landsleute vertraut? Die Portugiesen können in Ostasrika,
am Nil und am Ganges britische Truppen ablösen und für die

Verwendung bei Saloniki oder in Kleinasien frei machen.Wenn
nicht Spanien denNachbar zwingt, feine eigene Th ür zu bewachen.
Die Wunde von Gibraltar brennt noch immer, der Traum von

der Einheitder Jbererhalbinsel ist nichtausgeträumt und die kon-

servativen Kräfte Spaniens sind für uns, trotzdem wir sie durch
sden dummen FerrersNummel geärgertund zu schwächenversucht
haben. Doch der Neunte Artikel des anglo-portugiesischen Ver-

trages sichertgegenspanischenAngrifsden Portugiesen Englands
Beistand; und ehe Alsonso der Dreizehnte und Gras Romanones

ssichzu Krieg gegen ihre liebsten Freunde entschlossen,müßte der

Glaube anDeutschlands Sieg sichihnen tief eingewurzelt haben.
So weit sind wir nicht. Das lehrt Portugals Haltung deutlicher
noch. als Griechenlands und Rumäniens Ob Brasilien, das wohl
nur im Einverständnißmit Argentinien und Chile handeln würde-
sdem Mutteklcmd Hilfe gewähren will, muß bald erkennbar wer-

-den. Wer den Portugiesen schimpft,kränkt den Vrasiiier. Ver-

zichtet drum aus den Maulspaß.Dreizehn! Einstweilen genügts.
Auf welchenWegen Rußland, seit die Valkanstraßeund die

"Meerengen gesperrt sind, noch Waffen und Rohstosfe, Munition
und Chemikalien, Wehr-s und Nährmittel beziehen kann? Nicht
gkoielaus Schweden; keinerlei Kriegsbedarf.UnbeträchtlicheMens
gen wohl nur von Schiffen, die Glückszusall durch Minen und

Tauchbootgesahr bis an ihre Ostseeküsteträgt. Archangelskkann,
weil im WeißenMeer das Eis erst spät schmilzt, kaum sechs Mo-
gnate lang Frachtnach Wolodga liefern. Die alte Karawanenstraße
rdurch dieMongolei dient, wie inFriedenszeit, demAsiatenhandel ;

18«
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ist aber fürKriegsgeräthunbrauchbar und frißt die Zeit, die sacht-
nunauchinRußland Geld wird.Bleibt: die TranssibirischeBahn,,
die, von Wladiwostok, Geschütze,Geschosse, Stoffe jeglicher Art
aus Japan und Amerika ins Reich Nikolais bringt ; werden ihr,.
weil kein anderer Weg offenist, auch aus Europa Exportgüteran-

vertraut, dann wird, bei dem Frachtpreis von heute, der Handel
theuer. Ueber dieLapland-Bahn,·die(so hofft man) bald die Sperre
brechen wird, hat, nach einerForschungreise, der Jngenieur Cru-

vellier in »L’1nkormation« Wichtiges veröffentlicht.Die Strecken-

Petrograd-Petrosawodsk (amOnegasee) und PetrosawodsbKjems
(amWeißenMeer) sind fertig; Stranglänge sechshundertfünfzig
Kilometer.Der Hafen von Kjem hat eineTiefe vonsieben Meterm

Die Linie nach Kandalakscha kann, weil siedurch Sumpfland führt,
erst im Lauf diesesJahres dem Betrieb geöffnetund mußeinst-
weilen durch die Küstenschiffahrtersetzt werden. Die bleibt auch-
imWintermöglich zdenn an dieser Küsteistdie Eisdecke stets dünn
und leicht zu brechen. JmApril soll die Strecke fertig sein,die von

Kandalakscha in die Bucht von Kola führt; dort läßt,am Südrand

des Aördlichen Eismeeres, der Golsstrom die Temperatur nicht«
unter den zehnten Kältegrad sinken.Wird nichts verzaudert, dann

sind in fünfzehnMonaten neunhundertzwanzig Kilometer für-

Eisenbahnwagen von gewöhnlicherLadekraft und Spurweite be-

reitet worden: eine ansehnliche Leistung für russisches Nordland,.
in das jedes Geräth und Werkzeug weither geholt werden muß.,
Der Bauleiter, Herr Sabanin, hat aus Kanada fünfhundert ge-

schulte Borarbeiter geworben; zehntaufend im Krieg gefangene
Slawen sindihmüberwiesenworden.So lange in Kjem und Kan-

dalakscha (an und von Bord der Frachtdampfer) umzuladen ist,.
wird dieFahrtvonderKolabuchtnach Petrograd mindestens sechs
Tagefdauem Und da Kohle fehlt, müssen die Lokomotiven mit

Holz gespeistwerden. Immerhin thut sichden Aussen ein neues

Thor auf. Daß ein Reich solchen Umfanges und Menschenges-
wimmels nicht einen breiten, unter jedem Himmelfreien Aus--

gang hat, ist nicht unsere Schuld. England, derFreund von heute,.
hat ihm die Wege in eisfreies Meer verriegelt.

Sie haben im »·Matin«gelesen, ichfei offiziös geworden ; und

möchtenwissen, obs wahr ist.Scham oder Anstandsbedürfnißhat
Sie gehindert, den ganzen Wustdes paris er Morgenklatschblattes
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machzuschreibemDa stand, ich habe nur durch Widerruf undAbs

bitte die Aufhebung des Erlasses, der meine Zeitschrift verbot,
zu erwirken vermocht; sei alldeutsch und (zugleich, amici!) offiziös
-geworden; spreche nur noch aus, was mir befohlen, von der ber-

liner Regirung diktirt werde.Die mag daraus erkennen, was ihr
Verbot angerichtet hat ; daßes solchenSchwatzermöglichenwerde,
smußtejedes Politikers Auge voraussehen. Den Anlaß zur Ver-

leumdung gab das letzte Februarheft, das mir auch aus der Hei-
math ein Schimpfgestöbereinbrachte: weil ich gesagt hatte, durch
die Schrecken und Wunden des Krieges sei Frankreichs Volk so
-geläutert,gekräftigtworden, daß es sichstolz neben jedes andere

stellen dürfe.Dumme und niederträchtigeseitungmacher hat jedes
«Land. Ob Tröpfe und Wichtemichverschreien: ich spreche, wie Er-

kenntnißdesNothwendigen, des dem DeutschenNeich Aützlichen
befiehlt; und bin weder durch Verbot zu schreckennoch durch Er-

laubniß zu kirren. Feiern wir denn ein Reichsschützenfest2Hat
das steteGerede von großer,gewaltiger,herrlicherZeit so dicht die

ssirne umnebelt, daß sie wähnen, jetzt-dürfeJeder seinem Zorn
oder kleinen Aerger die Luftklappe öffnen,die Möglichkeiteines

Sondererfölgchens besinnen oder mit Großmaulskunst den Bei-

fall Zahlungfähigererködern? Wer in dem grausen Ernst dieser
Stunden auch nur im Winzigsten nützenkann, wäre erbärmlich,
wenn ihn die Berdächtignng hemmte, er sei den in Macht Thro-
:nenden eine Stütze geworden. Die sind schließlichdoch Deutsche.

Tirpitz und kein Ende.

Vor einem Jahr sprach ich hier den Wunsch aus, Herrn von

Tirpitz auf dem Sitz des Kanzlers zu sehen. Weil ich von seiner
sEignung für dieses Amt überzeugtwar? Die hat er niemals er-

wiesen; als ein dem allein verantwortlichen Neichsminister un-

tergebenesBerwaltunghaupt nie zu erweisen vermocht.Dochsein
Wille hatte den Zustand geschaffen,aus dem die Kriegsstimmung
aufwirbeltezund der Kriegsgang mußteden Tag bringen,der ihm
das Recht gab, für die Erhaltung seines Willensgebildes den

Eins atz der ganzen Aeichskraft zu fordern. Der Großadmiral blieb

Marinesekretärz nach der Verfassung: Vereiter und Pfleger der

Kriegsflotte, der in Strategie und Oberbefehl eben sowenig drein-

zureden hat wie im Wehrbezirk des Festlandes der Kriegsmis
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nistet. Der Rahmen eng, die Persönlichkeitbreit; sie mußteihm
sprengen oder sich aus ihm lösen. »Ob, wann und wo wir eine-

Seeschlacht wagen,welchen Schauplatz und Umfang wir demUn---

terseekrieg vorschreiben wollen: dieseFrage habe ich nur mit dem-.-

Admiralstabschef und dem Oberbefehlshaber der Flotte zu be-

sprechen« Solche Worte hat Herr von Tirpitz niemals gehört;.
und bis ins Jahr 1915 wohl kaum je mit der Möglichkeitgerech-
net, in Admiralstab, Oberkommando, Marinekabinet ein Hemm-
niß zu finden.Reichstag,Presse, Volksmehrheithatten sich in den

Glauben an die Allmacht des Staatssekretärs eingewöhnt.Ehe--
seine Waffe die Schlagkraft bewährenkonnte, war erpopulär.Doch
darf nicht vergessen werden, daß er als Techniker von manchem
ernsten Fachmann, als Politiker von allen im internationalen

Neichsdienft vornan Thätigen bekämpftworden ist. Die für ihn
sprachen,ihn in Papierhimmel hoben, waren zwar (von Fraktion
oder Verlag) erwählt, doch zu Urtheil nicht immer berufen.

Jm Hochsommer 1897 sagt Vismarck: »Jn den Zeitungen
wird unaufhörlichüber die Vermehrung unserer Flotte gestritten.
Wozu der Lärm? Was nach dem Urtheil nüchternerFachmänner
nöthig ist,mußbewilligt werden. Jch glaube, daßwir neue Kreuzer
brauchen, aber ich bin sehr mißtrauischgegen Paradeschiffe, die-

nur zurMarkirung von Preftige dienen sollen und die man, wenn

die Sache ernst wird, mitunter Lügenschiffenennen muß,weil sie
nichts leisten. Für koloniale Eroberungpolitik nach französischem
Muster hat mir schon als Minister jede Neigung gefehlt und mir-

scheint, daß jetztdieZeitdafürbesonders ungünstigist.UnserHan-
del muß überall ausreichenden Schutz finden ; aber die Flagge
soll dem Handel folgen, nicht ihm vorangehen.Auf absehbareZeit
bleibt für uns das Wichtigste ein starkes, zuverlässigesHeer aus

gedientenLeuten,die mit der bestenWaffe ausgerüstet sind.Das
war auchMoltkes Meinung, mitdemmich dieUeberzeugung ver-

band, daßwir sogar die über unseren Kolonialbesitz entscheiden-
den Schlachten auf dem europäischenFestland auszufechten ha-
ben werden. Also keine Knauserei, aber auch keine phantastischen
Pläne, über diewir uns dannschließlichnoch mit anderen, für un-

sere europäischeSituation wichtigen Leuten verzanken.
«

Jm F rüh-
jahr hat der Kanzler Fürsthohenlohe im Reichstag gesagt: »Wir·
müsseneine Flotte haben, die im Stande ist, unsere Küsten zu-.
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schützen,indem sie auf hoher See dem Angreifer die Spitze bietet.

Jeschneller wir diesesZielerreichen,um sogrößerwird dasGewicht

sein, welches wir zurdauerndenAufrechterhaltung des Friedens
in die Wagschale zu werfen vermögen.«Der erste Kanzler findet
die Meinung des dritten nur mit mehreren Salzkörnern genieß-
bar. »Zunächstmüßteichwissen,an welchenAngreifer gedacht wird.

Hoffentlichnichtan einen,ders erstwerdenkönnte,wennundeutsche

Prestigesucht und eine als Feindschaftzeichen zu deutende eilige
Seerüstung ihn einer gegen uns geschaffenenKoalition zutriebe.«

Jm Dezember sagt Herr von Tirpitz, das Unterseeboot, das allzu
vorschnell gepriesen werde, habe nur »für gewisse, eng begrenzte
ZweckeVedeutung«.Aus seinem Geist kommt, imApril 1910, die

Warnung des (von dem Admiral von Köster geleiteten)Flotten-s
vereins, demTorpedos das Unterseeboot vorzuziehen.Am ersten
März 1913 schirmt der AbgeordnetePaasche im Reichstag den

Staatssekretär. »Jhm ist manchmal der Vorwurfgemachtworden,
daß er mit der Einführung und Ausbildung derUnterseeboote an-

deren Nationen gegenüber nicht gleichenSchritt zu halten scheine.
Heute wissen wir: er hat uns Geld gespart, hat Erfahrungen auf
anderer Leute Kosten gesammelt und wir haben jetzt, nach seinem

eigenen Zeugniß in der Budgetkommission, an Unterseebooten

allererstklassiges Material mit weitestemAktionradius.Daßunser
Torpedowesen auf dersöhesteht, ist allgemeinbekannt.-«Ob Herr
Paasche heute nochfroh aufden Wortlaut dieserRede blickt? Jm
Februar 1914 ruft der Abgeordnete Bassermann, ein »Führer«:

,DiedeutscheFlotte dient, wie wir immer gesagt haben, am letzten
Ende dem friedlichenAusgleich unterdenMächten-Jch bin über-

zeugt: die Entspannung mit England ist nur dadurch möglichge-

worden, daß Deutschland sich eine starke Flotte geschaffen hat.
Gerade diese Entspannung ist der besteBeweis dafür, wie richtig
wir mit unserer ganzen Flottenpolitik gehandelt haben.« Und

der Abgeordnete Heckschen»Weshalb ist die Einkreisungpolitik
Englands gegen Deutschland aufgegeben worden? Das danken

wir der Schaffung der deutschen Flotte.« Ueber das Technische
haben manche Fachmänner, insbesondere Meeadmiral Galster
und Kapitän Persius, anders geurtheilt. Herr Persius sagte schon
1908 im Berliner Tageblatt: »Jn England vertritt man längstdie

Ansicht, daß eine Vlockade undurchführbarist, wenn der Gegner
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über eine größereAnzahl von Torpedos undUnterseebooten ver-

sügt. Unsere Rückständigkeitaus dem Gebiet des Unterseeboots
wesens giebt zu den ernstesten Bedenken Anlaß. Gerade sür uns

ist diese Waffe von hoherBedeutung. Unsere Schlachtschissewer-

den im Kampfgegen den voraussichtlichen Gegner kaum Gelegen-
heit haben, sich zu bethätigen. Die einzige Rettung für uns be-

steht in den Angriffen von Torpedos und Unterseebooten.«1910:

»Der Ersatz des Torpedobootes durch das Unterseeboot ist eine

Frage der Zeit. Gelingt es, ein schnelles Fahrzeug, das unter

Wasser den Feind unter allen Umständenanzugreifen vermag, zu

schaffen,sowäre es widersinnig, mit einem überWass ersahrenden
Boot das Selbe zu wagen.« 1912: »Das Unterseebot wird heute
die Waffe des Tages genannt, während das Torpedoboot die der

Nacht heißt. Die Forderung lautet: Mehr Initiative aus. dem

Gebiet des Unserseebootesl Und seit 1908 immer wieder die

Mahnung, fürKüstenbefestigung,Unterseeboote,Minen emsiger
zu sorgen als sür den Ausbau der Hochseeslotte. »Denn darüber
sind die Sachverständigen einig, daß im Fall eines Krieges gegen

Großbritanien unsere Flotte, von derUebermacht englischer See-

streitkräfteerdrückt,in unseren Häsen blockirt gehalten wird und

überhaupt nicht zum Fechten aus hoher See kommt. Man sollte
überlegen,ob es nichtbesser wäre, statt eines Linienschifses (Bau-
preis: vierzig Millionen) achtzig Unterseeboote zu bauen.«

Aehnliches Urtheil war auch in der »Zukunft«oft zu lesen ;

wurde hier aber ins Politi schegeweitet. Zwei Proben. Am sünsten

Dezember 1908: »Europas Geschwür reist an der Nordseeküste.
Alles politische Handeln und Planen rechnet mit dem unfreund-
lichen Berhältniß,das zwischen England und demDeutschen Reich

entstanden ist.Die britischeStaatsklugheit kann in dieser Stunde

keinen anderen Krieg wünschen als einen, der Deutschland in

Leb ens gesahr reißenkönnte. Ein Balkankrieg, der uns in die Bun-

desgenossenpslicht zwänge,müßte seltsam aussehen und Aussen
und Türken (zweiJslams)in eine Bewegung bringen,deren Ende

nicht abzusehen und deren Wirkung an der Peripherie des britis

schen Weltteiches merkbar wäre. Das Ziel ist aus kürzeremund

gesahrloserem Weg zu erreichen. Für den Kriegssall muß.Eng-
landsWunsch sein,unsjede Möglichkeit einer Landmachtentsalts
ung ab zuschneiden(etwadurch eineJntervention Europas,die das
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GebietderFranzösischenRrpublik,so"langesienichtlosschlägt,dem

Heer des Nachbars spertt und die NeutralitätrechteBelgiensHols
lands und derskandinavifchen Staaten mitWaffengewalt schützt)
und auf demWafs er zuisolirenHolt es zu solchemStreich aus?Fast
·möchtemans glauben. Die Zeichen häufen sich. Ueberall werden

Fädchen angeknüpft,Bündnisse und Verständigungen bewirkt,
glimmende Funken ausgetreten. Die Veröffentlichungder Kaiser-
interviews. Der konzentrischeAngriff auf Oesterreich. Das Alles

drängt zu der Bermuthung, daßdie großeKraftprobe bald gewagt
werden soll. Cromet,NObeI'Is-Rothschild,drei Lords sehr verschie-
denen Schlages, sprechen ofer aus, daß sie den anglo-deutschen
Krieg für unvermeidlich halten. Der Homeruler Birrel und der

Friedensprediger Stead erklären,DeutfchlandsRüstung zwinge
dieBritemjedefÜk deUFlottenbau geforderte Summe zu bewilli-

gen.Jm Haus derLords hatRoberts,derberühmtesteSoldatdes

Jnselreiches, eine Resolution beantragt, die der Regirung zur

Pflicht macht, ohne Säumen ein Landheer zu schaffen,das zur Ab-

wehr eines deutschen Einfallsversuches stark genug ist.Der Mar-

schallscheintan dieMöglichkeiteinerJnvasion zu glauben.Scheint.
Vielleicht dachte er weniger an Abwehr als an Angriff; weniger
an die englischeKüste als anVadajoz und Waterloo.Vor hundert
Jahren, als Wellington in Spanien kämpfte,konnte er feine ge-

schwächtenCadres nicht mit ansehnlichenLandsleuten ausfüllen.
Dem oft wiederholtenRuf zu den Waffen folgten im Verlaufvon
fünf Monaten des Jahres 1808 nur dreitausend Engländerzund
der Ersatz mußteschließlichaus den Gefängnissen geholt werden-

Daß es da an Manneszucht fehlte und der Sieger alle Begier-
den frei durch die erstürmten Städte hinrasen ließ,ist begreiflich.
Schlechte Soldaten waren die Engländer nicht; Treitschkeselbst,
der Wellingtons Leistung doch recht kühl wägt, sagt von ihnen-
,Wunderbares vermochten die athletischen Körper mit ihrem alt-

englischen Boxermuth,ihrerMuskelkraft undAusdauer zu leisten,
wenn der Drillsergeant sie einige Jahre lang unter seine Fuchtel
genommen hatte; unwiderstehlich wirkte der Bayonnetteangriff
der Hünengestaltender Gar-de oder der wuchtige Angriffderschwe-
ren Reiter aus ihren großen,edlen Nossen.«Freili-ch:nurder dritte

Theil der Manns chaft stammte aus England. Daran mag Noberts

gedacht haben; auch an die Klage der Franzosen, daß England
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ihnen zu Land nicht nützenkönne«Alle Bewohner des Staates

sind dessen gebotene Vertheidiger, sprach Scharnhorst.Daß Bri-

taniensich mit ungeheuren Kosten überAacht ein großes Söldners

heer schaffen will, deutet in die Richtung seiner Absicht.Von hun--
dertsechs Lords haben vierundsiebenzig für die Resolution ge-

stimmt.Kaum denkbar ohne dieZustimmung des KönigsUnd am

nächstenTag wurde im ,Standard«gefragt, ob England, statt sich-
im Wettrüsten mit dem Deutschen Reich,das für die Kontingew
tirung der Wehrmacht nicht zu haben sei, zu ruiniren, nicht schon
jetzt das Schwert ziehen solle. Das Recht zur Antwort auf diese
Frage hat nur der Vrite.Vevor ers thut, sollte er erwägen,ob das

Deutsche Reich,mitdem erfortan zu thun hadenwird,nochinjedem
Wesens zug das selbe ist, das ihm Aergerniß gab; ob ihm nöthig
scheint, PersönlicherFehler wegen (die nicht immer nur dies seits
vom Kanal zu verzeichnen waren) zwei großeNationen in Tod-

feindschast zu verhetzenz ob er wähnt, daßDeutschland eine Rie-

derlage wie eine heilsame Züchtigung hinnehmen würde, und ob

das nicht überall unverwundbare Weltteich ein von Kämpfen

gegen die stärksteKontinentalmacht ausgefülltes Menschenalter
he: beisehnen kann. Viceadmiral Galster hat in diesen Tagen ge-

rathen,neue großeLinienschife erst zu bauen,wenn die Erfahrung
gelehrt hat, wie sie am Besten zu bauen sind; und den im klügsten
Sinn patriotischen Satz gesprochen: ,Das Flottengesetz darf uns

nicht zwingen, gegen die Vernunft zu handeln. Vielleicht erwirkt

die Technik mit ihren Zweifelsftagen eine Verständigung.Viel-

leicht beruft der Reichstag Sachverständigein seine Kommission
und prüft,ausdem festen Grund der Gutachten, die Haltbarkeit des-

Flottengesetzesnoch einmal.Reun3ehnteldes deutschen Volkes

säheneinenanglo-deutschen Kriegwieeininternationales Unglück

nahen-Würdenihn nie provoziren. Rie aber auch ihm furchtsam
ausweichen. Vritanien mußwissen, was ihm frommt ; obs, nach
den Königen,nichtdieVölker mit einander versuchen sollten. Bri-

tanien hat freie Wahl.Wir warten geduldig.«Am dritten August
1912: » Ehe diejetztaufdiehellinge zu legenden Kriegsschiffefertig
sind,muß,nach Menschenermessen, die Entscheidung gefallen sein.
Auch würde durch den hastigstenBau zwar auf beiden Seiten die

Ziffermichtaberdie britischsdeutscheMachtrelation geändert-denn
England läßtsichnicht überflügeln und hat in der alten Handels-
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flotte eine Mannschaftschule,die seinemächtigstenKampfschiffevor

Menschenmangelnochschützt.DieDummheit,immerwiederauszu-
tuten,daßwir noch nichtfertig,nichtstarkgenugseiemsolltenwiruns
nachgerade dochabgewöhnen; siewirktnach außenjawie eine Auf-

forderung zum Tanz.,WereinHerz im Leib hat,mußdenDeutschen
Ruhe lassen, bis sie die Lücken in ihrer Rüstung ausgefüllt haben.«
Gcnnbt Einendaß die Nachbarn sokindischdenken werden-s Längft
sind wir zu tapferer Politik stark genug. Sogar zu einer, die hohe
Ziele zu zeigen wagtundin stolzerRuhe ausspricht,daßkeinWider-

stand sieje auf demWeg dahin hemmen wird.Die würde in Eng-
land gewißverstanden. Nicht schimpfen; still sitzenund den Herrn
Vetter an sichkommenlassen. Der weiß jetzt schonAllerlei. Daß er

mitPersien die sorgloseHerrschaftüberJndienverlöre zdaßin der

Zeit der chinesischenWirrniß,die zu früherAnmeldung britischer
Erbansprüche zwingt, die Pflicht, die tüchtigstenGeschwader in

der Vordsee zu halten, zu schwererträglicherLast werden kann;
daß im Mittelmeer den Lateinern eine Macht erwächst,der Eng-
land eines Tages jeden Wunsch erfüllenmuß; daß der Verzicht
auf Hauptgrundsätzebritischer Politik (Keine Europäermachtan

der Straße von Gibraltar; kein russischerVormarsch in der Nich-
tung auf Afghanistan; keine Grenzgemeinschaft mit einemReich,
das über ein großes Landheer verfügt) ihm durch den Hader mit

Deutschland abgenöthigt worden ist ; daß er die Gelegenheit zu

sicherer Vernichtung der deutschen Flotte versäumt hat. Er sehnt
sichnach Verständigung ;möchtenicht, wie auch nach ihm günstigem
Kriegsverlauf unvermeidlich wäre, geschwächtvor dem schaden-
froh leuchtenden Auge der Yankees stehen; und zweifelt, ob die

Aussen, die er verhätschelnmuß,nach ihrerGenesung ihm helfen
würden. Könnte er mit den fünfundsechzigMillionen Deutsch en-

paktirem er ließesichs gern was kosten.Wir haben auf demWeg
von Kapstadt nach Kairo und hinter dem letztenKahn des« gelten-
den Marineprogramms Wichtiges zu bieten undfän den als For-
derer zuverlässigerKohlenstationen und bewohnbaren Siedlungs
bodens heute inLondon Gehör.KeinMiitel darf unversucht blei-

ben, ehe zu dem Krieg zweier germanischen Vormächte der Ent-

schlußfest wird.« An solchen Krieg hatte Vismarck nie ernstlich

gedacht. 1885 spricht er: »Englands Freundschaftwäreunswichs

tiger als das Schicksal Egyptens. Daß England in demVewuß:-
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«sein des Meerbeherrschers etwas erstauntaufsieht, wenn die Land-

ratte von Vetter, als die wir ihm erscheinen,plötzlichauch zur See

fährt, ist nicht verwunderlich; die Verwunderung wird aber von

den höchstenund leitenden Kreisen nicht getheilt. Jch betrachte
England als den alten und traditionellen Bundesgenossen, mit

dem wir keine streitigen Interessen haben.Auchin den kolonialen

Fragen wünscheichdie-Fühlung festzuhalten zund wennmirnachs
gewiesen würde, daß wir sie verlieren, so würde ich vorsichtigsein
und den Verlust zu verhüten suchen. Deutschland kann man mit

einem se1k-made-man vergleichen, England mit einem alten aristos
«-kratischenLord.Wir haben oft zusammen gestanden,in3eiten des

Friedens wie inTagen der Vedrängniß,im Siebenjährigen Krieg
und nachher-bei Waterloo, und noch jetzt bestehen die besten Ve-

ziehungen zwischenden beiden Nationen. Auch für die Zukunft ist
die durch eine lange GeschichtebewährteGemeinsamkeitmannichs
facher Interessen und Meinungen der Vürge des Einverständ-
nisses.DieMöglichkeit,daßwir England einmalinWaffen gegen-
über stehen könnten,bestreite ich absolut. Jch kann, nach meinen

diplomatischenErfahrungen, keinen Grund absehen, der einen

Friedensbruch zwischen uns und England ermöglichensollte ; es

müßte denn irgendein unberechenb ares Ministerium in England,
das weder da ist noch nach der politischen erblichenWeisheit der

englischenNation wahrscheinlich ist, in der ruchlosesten Weise uns

angreifen und unsere Küste beschießen.Ja,meinGott: dann wer-

denwir uns wehren ; aber abgesehen von dieser Unwahrscheinlich-
keit istgar kein Grund für eine FriedensstörungUnsereMeinungs
verschiedenheiten werden in menschlich absehbarer Zeit niemals

die Tragweite haben, daß sie nicht durch ehrlichen guten Willen

und durch geschickte,vorsichtige Diplomatie, wie sie von unserer
Seite sicher getrieben werden wird, erledigtwerden könnten.«

Herr vonTirpitz meinte,derdeutschsbritischeKrieg sei unver-

meidlich.Auch er wollte gewißnicht, daßDeutschland handle, wie

Protzige Stümper, nach Bismarcks weisestem Spottwort, begehr-
ten. »Nichtdas weit vorausblickende Rechnen mit den Kräften
der europäischenPolitik soll die-deutsche Staatskunst charakteri-
siren, ihr Bemühen soll nicht darauf gerichtet sein, Kriege, deren
Ende nichtabzusehen wäre,vermeiden zu helfen, sondern Deutsch-
.land-sollin Europaherausfordernd austreten,die Rolle des Man-
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nes spielen, der plötzlichzu Geld gekommen ist und nun, auf die-

Thaler in seiner Tasche pochend,Jedermann anrempelt.«Solche
Politik hätte der ulyssischverschlageneAdmiral nicht »stark«ge-

nannt.Doch er wollte Tfingtau,Dehnung derReichsgewalt,Mit·
herrschaft auf den Weltmeeren ; traute den Sohn Fisher, Churchill
und Haldane nicht und mochte sichdrum nicht mit ihnen über die

Grenzen der. Vaupläne verständigen.Das wäre nun nicht mehr
mehr nöthig.Wie auch der Krieg ende: mit ihm endetderFlottens
wettstreit alten Stiles. Dreadnoughts und Supradreadnoughts
werden vomUnterseeboot entwerthet. Das Tauchboot,das lange
draußenbleib en und die Jnseleinstseliger Vriten mit Minen krän-

zen kann,giebtderSeemachtDrittenRanges mehrWirkungmögs
lichkeiten als der stärksten,die ihre Lämmerheerdenicht,die größte
am Wenigsten, vor der Sprengftoffsaat und dem Lancirrohr des

Armen und deshalb Unfaßbaren zu schützenvermag. Den Werth
dieser Waffe hat Herr von Titpitz lange verkannt und den Ver-

theidigernbestritten ; jetzt schwingt er sie gegen die Staatsmanns

schaft. Die hat ihm gestattet, eine Seezone öffentlichals Kriegs-
gebiet zu bezeichnen,nicht aber, in diesem Gebietjedes erreichbare-
Schiff vernichten zu lassen.Der Admiral glaubt,nurUnterseckkieg
ohne Schranke und Schonung, ohne die Vremse politischen Be-

denkens könne in deutlich absehbarerZeit England zuFriedenss
schlußzwingen.Derfürdas ReichsgeschäftVerantwortlicheheischt
den Vorbehalt PolitischerWägung.Dann,hallt es zurück,schwin-
det die Gewißheit raschen Ertrages. Entscheidung kann in diesem
Fall nur vom höchstenKriegsherrn kommen.Der folgt dem Rath
seinesKanzlersUnd derAdmiral scheidetaus dem Verwalteramt.

Nun hagelts Leidartikel,HuldigungdepeschemAnträgenEin

unersetzlicherMann; ein unvergängliches Verdienst ; ein unver-

jährbarer Schmerz. Eurer Excellenz noch in Noth und Tod ver--

eint; Hoffnung auf Wiederkehr, »Wenn der jetzigeUebelstand be-

seitigt ist.« (Wo wohnt und wie heißter?) Kein Abkommen mit

anderen Mächten, das uns in dem uneingeschränktenGebrauch-
derUnterseewaffe hindern könnte; rücksichtloseAnwendung auch
dieses Machtmittelsz Wahrung derFreiheit im Gebrauch dieser
Waffe in den Verhandlungen mit »auswärtigen Staaten«. (Die
selbst in derReichstagsgeschichtefastbeispiellos schlechteFassung
dieserAnträgeläßt ahnen,welcheanthwehen sieentbunden wur-
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den.) Durch Petbandsagenten, Kneipwirthe, Eigarrenhändler,
Kellner werdenUnterschrifien gesammelt. Nach Vismarcks Ent-

lassung gabs nicht einPietelsolchenGetöses.Dem Staatssekretär
wird vonAlledem so übel,daß er, sichzu erquicken, Stunden lang
Ldurchdie berliner Luft wandern muß. Was ist denn geschehen?
Einer Frage der Seestrategie ist andere Antwort geworden, als

Einer gewünschthat, der von Amtes wegen zurAntwort gar nicht
berufen war. Die Ehefs des Admiralstabes, der Schlachtflotte,
des Marinekabinets bleiben auf ihren Posten. Staatssekretär
ist jetzt Admiral Von Eapelle, der Jahre lang Herrn von Tirpitz
der vertrauteste Mitarbeiter war; mehr als Gehilfe und nicht
weniger alsFreund.Diese Männer, vier deutsche Admirale, ha-
ben entweder zu der Entscheidung mitgewirkt oder finden siemin-

destens mit ihrer Pflicht vereinbar. Und achtundsechzigMillio-

nen Deutsche sollen glauben, ihnen sei die wuchtigste Waffe zer-

brochen oder gestumpft worden?Sollen da mißtrauen lernen, wo

sie bisher, beinahe ohne Ausnahme, blind vertrauten, auf dem

Gebiet der Kriegsführung zu Land und zu Wasser? Jch habe
Herrn von Tirpitz stets als eine kräftigePersönlichkeitund einen

umsichtigen Organisator anerkannt und dennoch die Art seines
-Flottenbaues,als das ärgsteHindernißdeutscherMachtauswirks
ung mit den Mitteln der Politik und Diplomatik,vom ersten Tag
san bekämpft(und heute mehr als je zuvor Grund, die Berechti-
gung dieses Kampfes zu empfinden). Jn seinem Rang hatte er

manchen sachverständigenGegner. Und wider den Glauben an

seineUnfehlbarkeit zeugtnicht nurTsingtau und die Unterschätzung
desTauchbootesKann er nichtabermalsirren? Jm ganzenReich
sind zum Urtheil darüber heute nichtZweihundert fähig. Techni-
kerwissen genügt nicht ; vor der Entscheidung war durchaus nicht
nur die »technischeEigenthümlichkeitder Waffe« zu bedenken.

, Sie schleudert Englands Frachtraum ins Meer, hindert die Er-

nährung, Waarenbereitung, den Handel und Gelderwerb des

Jnselvolkes und treibt es in den Entschluß,Frieden zu erbitten.«

Wer so denkt, darf klagen, wenn die Anwendung eingeschränkt
wird; und mir fällt nicht ein, ihm den härtestenTadel Derer zu

wehren, die nicht thun, was sie, nach seiner Ueberzeugung, thun
müßten.Diese Ueberzeugung kann aber erft fest geworden sein,
"·wenn alle Umstände bis in Höhenund Tiefen geprüft sind. Wird
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die Waffe nicht schartig, ehe sie das Nothwendige erkämpfthat,
und verbittert dann nur, wo sie vernichten sollte? Jst der Nutzen
so sicher wie der Schade? Kann durch die willkürlicheAnwendung
mir neue FeindschaftStarker erstehen oder-meine Wirthschaft, in

der Enge des Kriegszwanges, geschädigtwerden? Wie wirkts

auf die Seele derFeinde, meinerBundesgenossen, der noch nicht
in den- Streit Gezerrten? Das (und manches nicht Andeutbare)
ist vor dem Entschlußzu prüfen. Fassen und ausführen darf ihn
nur, wer vor dem Volk und dem Reich die Verantwortung trägt.
Der Mann, der, nach dem Spruch seinerVolksgenossenmehrheit,
klarer als irgendein anderer das in einer Schicksalsstunde Noth-
wendige und Mögliche erkennt, mußKanzler werden.

Das, brummtTeutUnwirsch, »mag fürFriedenszeit leidlich
scheinen. Für denKriegszustand taugt es gar nicht. TirpitzKanzlert
Also auch Preußens Ministerpräsident?An dasWahlrecht ließe
er nicht tippenzund triebe den sanftenDiplomaten den Flötenton
aus der Kehle. Hätte aber kaumMuße,sichum die Sache zu küm-

mern, die er am Besten versteht. Und ob er sichschnell genug in

das Geschäftdes Kanzlers fände,ist zweifelhaft. Der soll für das

Jnnere sorgen, für den Friedensfchlußvorarbeiten,5andelsver-
träge entwerer und dem Reichstag erzählen,daßAlles in bester
Ordnung sei. Jn dieFührung des Krieges aber nicht dreinreden.

Denn davon versteht er nichts. Da stört er nur die Generale und

Admirale, die den Kaiser berathen.Weißer denn,was einUnters

seebot leisten kann? War vielleicht noch nicht einmal drauf.Nee.
Theilung derArbeit:so sindwirtüchtigund großgeworden.Wenn
Krieg ist, haben nicht nur die Musen, sondern erst recht die Po-
litiker das geehrte Maul zu halten.« SolcheMeinung läuft noch
immer durchs deutsche Land. Statt zu fragen, ob der Ertragunseter
Mehrleistung nicht d urch das Fehlen politischer Führu ng geschmä-
lert worden sei, ersehnt eine Patriotenschaar den Tag, der den

Staatsmann dem grau oder blauUniformittenfür dieDauer des

Krieges in Gehorsam untergiebt. So, brummt oder schmunzeltsie,
will es der alte PreußengeistlNiemals hat ers gewollt.

Auch in KriegszeitmußPolitik getrieben werden. Nicht:kann
und daer sondern: muß. Sonst wird Unwiederbringliches ver-

loren. Sonst herrschtTaumeL Die Politik, die ichmeine,mußheil-
ssameKräfte aus Banden zu lösen,schädlichezu knebeln oder aufzu-
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weichen,übermächtigeGebilde zuzersplitternoder zulockern,Wer·
dendes zum Bortheil des Staates, dem sie dient, zu gestalten stre-
ben. Das ist im Sturm der Kriegszeit unmöglich? Der verweht
jeden Athem des nicht aus Haubitzen redenden Willens? Höreti

»Der Krieg ist nicht nur ein politischerAkt, sondern ein politisches

Instrument, eine Fortsetzung,einDurchführendes politischen Ber-

kehrs mit anderen Mitteln. Die politische Absicht ist derswecls der

Krieg ist das Mittel: und niemals kann das Mittel ohne Zweck
gedachtwerden. Durch den Krieg hört der politische Verkehr nicht
auf, wird auch nicht in etwas ganz Anderes verwandelt, sondern
er besteht in seinem Wesen fort, wie auch die Mittel gestaltet sein

mögen, deren er sich bedient. Der Krieg hat freilich seine eigene
Grammatik, aber nicht seine eigene Logik. Niemals kann er von

dem politischen Verkehr getrennt werden ; und wenn Dies in der-

Vetrachtung irgendwo geschieht,werden alleFäden des Verhält-

nisses zerrissen und ein sinn- und zwecklosesDing entsteht. Aus

demAllesüberwältigenden Jnstrument des Krieges machtdie Po-
litik ein bloßes Instrument ; aus dem furchtbaren Schlachtschwert,.
das mit beiden Händen und ganzer Leibeskraft aufgehoben sein
will,um damit einmal und nicht mehr zuzuschlagen, einen leichten,
handlichenDegen, der zuweilen selbst zumRappier wird und mit

dem sieStöße,Finten und Paraden abwechseln läßt.Das Unter-

ordnen des politischen Gesichtspunktes unter den militärischen
wäre widersinnig: denn die Politik hat ja den Krieg erzeugt; sie ist-
die Intelligenz, der Krieg aber nur das Instrument, nicht umge-

kehrt: also bleibt nur dasUnterordnendes militärischenGesichts-
punktes unter dem politischenmöglich.Auf ihrem höchstenStand-

punkt wird die Kriegskunst zur Politik; freilich zu einer, die, statt
Roten zu schreiben, Schlachten liefert. Nach dieser Ansicht ist es

eineunzulässigeundselbstschädlicheUnterscheidung,daßein großes-

kriegerischesEreigniß oder der Plan zu einem solcheneine rein

militärischeBeurtheilungzulassen soll; ja,es ist ein widersinniges
Verfahren, bei Kriegsentwürfen Militärs zuRath zu ziehen,da·
mit sie rein militärischdarüber urtheilen sollen, was die Kabinete

zuthun habenzabernoch widersinnigeristdasBerlangenderTheo--
retiker, daß die vorhandenen Kriegsmittel dem Feldherrn über-
wiesen werden sollen, um danach einen reinen militärischenEnt-

wurf zum Krieg zu machen. Eine gewisse Einsicht in das Kriegss-
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wesen sollte den Führern des politischen Verkehrs nicht fehlen.
Aber diese Einsicht ist nicht die Haupteigenschaft eines Staats-

ministers; ist er ein großartiger,ausgezeichneterKopf und starker
Charakter, so läßt diese Einsicht sichwohl ergänzen.Soll ein Krieg
ganz den Absichten der Politik entsprechen und solldiePolitikden
-Mitteln zum Krieg angemessensein, so bleibt,wo der Staatsmann

und der Soldat nicht in einer Person vereinigt sind, nur ein gutes
Mittelübrig:den oberstenFeldherrn zum Mitglied des Kabinetes

zu machen, damit er in den wichtigsten Momenten an dessen Ve-

rathungen und Beschlüssentheilnehme.Höchstgefährlich ist der

Einfluß eines anderen Militärs als des obersten Feldherrn im

Kabinet. Das wirdselten zu gesundem,tüchtigemHandeln führen.
Noch einmal: Der Krieg ist ein Instrument der Politik; er muß

ihren Charakter tragen,mußmit ihrem Maß messen; die Führung
des Krieges in seinen Hauptumrissen ist daher die Politik selbst,
welche dieFeder mit demDegen vertauscht, aber darum nicht auf-
gehört h·at,nachihreneigenen Gesetzen zu denken.« Sosprichtnicht
ein den Kriegern neidigerTintenkleckser, sondern, nach vierKries

gen, ein preußischerGeneral: Clausewitzz Scharnhorsts Schüler
und Gneisenaus Generalstabschef. Die nicht so empfinden, son-
dern meinen, nach Kriegsausbruch müsseman »die Sache den

Schwertspezialisten überlassen«,gleichen trägenRichterm die ihr
Urtheil-über Menschliches an Gutachten kleistern, und blinden

Wächtern, die faul sind,gern schlafen und von denen Jesaias Herr
Zebaoth zürnt: » Jeglicher siehet nur seinen Weg und geizet für sich
in seinem Stande.« Daß Politik dieFortführung des Krieges mit

anderen Mitteln, auch ihr jede dem Reichswohl gedeihliche List,
Heuchelei, Gewaltthat erlaubt ist, haben, nach Eaesars Römern

undMacchiaoellsFlorentinern,aufEuroPensErde(aufunsfrem-
der hammerte der Puls dieLehre ins Hirn), zuerstwieder dieVris

ten erkannt. Zweifeln, hundert Jahre nach Elausewitz, Deutsche,

daßJderKrieg nur als Werkzeug der Politik noch erträglichist?
Wie er, wo mit dem Einsatz der ganzen Streitwucht und wo

behutsam zu führen sei, kann nur, darf nur der Politiker bestim-
men. Der muß,ehe der erste Schuß kracht, zwei Fragen deutliche
Antwort suchen: Was will ich und was vermag ich wider den

Feind? Kämpst er gegen eine Koalition, dannhakt sichin die offene
Oese der zweiten Frage schnelleine dritte: Wie entfremde ich die

19
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gegen mich Einigen, von Haß, nicht von Liebe, Verbündeten ein-

ander? Kann er,nach dem ErmessenwachenMenschenverstandes,
Einem gar den durch steteKampfbereitschaft Gefährlichsten,ver-

nichten: genDiesenwende seinFeldherrsich mitunbrechbarerAll-
gewalt; und lasse den Anderen, die ohne dieses immer halb ge-

zücktenSchwertes Blinkenstillgebliebenwären,Zeit, ihres Freun-
des Vedrängniß, ihres Feindes Stärke zu schauen. SindAlle so

kräftig,daszan Vernichtung von nüchternemSinn nichtzudenken,
mit Allen, als mit wichtigenZErdtheilspartnern, nach dem Krieg
weiterzuleben ist,dann senken noch dornigere Fragen sichins Ve-

wußtsein. An welchen weist mich die Gefahr, zwischen fremden
Rassen, Kulturen, Glaubensgemeinschaften einsam in Drang zu

gerathen? Von welchem droht der Wirthschaft meines Landes

der ärgsteSchade? Welcher ist nach beträchtlichemBlutverlust,
doch nie wieder nach sichtbarer Demüthigung zu versöhnen? Wo

also sind die entscheidende Kriegsschläge zu wünschenund wo,
damit friedlicher Austrag möglichbleibe, zu meiden? Jst solcher
Austrag, mit blankem Ehrenschild und zinsendem Ansehenszu-
wachs, nicht gerade hier langwierigem Hader vorzuziehen, den

Haß empfiehlt, ein Zerstörer, niemals ein Zeuger? Kann mein

Rom dreiPunische Kriege ertragen oder fände es, wenn der erste
gewaltigen Aufwand nur karg belohnt hätte,den Weg aus den

Weltherrschaftfirn zu weit, zu steil, zu theuer? Jst es nicht eitler

Selbsttäuschung nur einRom,ungeblendetem Blick aber die neue

Karthago, der, weil ein gewissenlos zäher, von Tributfron reich
gewordener Feind sie auf vier Walstätten befehdet, Hamilkar,
Hasdrubal, Hannibal mit den tapfersten Truppen das Leben in

Freiheit nicht wahren können,die aus demFeuertod als Römer-

kolonie aufersteht, der Bandalen, Sarazenen, Hispanier Beute

wird und nur ihres Namens Glanz hinterläßt?Deren Vormann

hätte der aus Handelsgewinn angewiesenen Heimath klüger ge-

dient, wenn er dem Gentleman Masinissa auf dessen Schleich-
pfad in profitliche Verständigung gefolgt und in Nordafrika der

JuniorsPartner der römischenWeltfirma geworden wäre. Dann

behieltKarthago seine Inseln, Kriegsschisfe, Elephanten, Talente.
Und Rom hätte den Augustus und Belisar die Vaukostenerspart,
wenn es seinem Cato die ewige Mauldrohung verboten und billige
Fusion mit den Phoinikersprossen befohlen hätte. Hannibal war

ein vom Fieber des Afrikanerblutes wirrer Vonapartez und der
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S ciplo, der ihn bei Zama schlug, einem Gneisenau ähnlicherals

einem Stein. Feldherren aus zwei Zonen; nicht Staatsmänner.
Die aber nur können aus der Summe des Möglichen dasNoths

wendige errechnen. Die nur dürfen bestimmen, mit welchenMits
teln, bis an welches Ziel der Krieg zu führen ist.
»Den Krieg, der begonnen hat (und den weder die Selbst-

anzeigefrommerRechtlichkeitnoch das SchwächlingspielmitVers
rufserklärungen uns ins Heilsame fördert), diesen Krieg, der nie

war und nie wieder sein wird,kann nicht der Soldatalleinführen.
Die Staaten, die uns befehden,herbergen mindestens siebenhun-
dert Millionen Menschen«-JstsolchemDrang ist nicht nur Milis

tärisches zubesinnen.Das Heer ist des Reiches Wall. Nun schlug
des Politikers Stunde. Er mußEuropa retten. Denn mit dem

Erdtheil sänkeunsere Heimath in Macht« Daß ichs schon in der

dritten Kriegswoche hier aussprach, trieb ein ganzesFähnlein in

den Mahnrust »Zu früh!«Zu spät: wennnoch nichtnebellos klar

ward, wo das Kriegerwetkzeug, das Schwert der Politik nur

schrecken,die Haut ritzen, wo tötlich treffen und wo neues Leben

vomNabelstrangschneidensolle.KlarnichinurimHirn Einzelnen
im bewußtenWillen der ganzen Nation. Die kann, mag, darf
heute nichtmehr behandeltwerden wie ein gläubigesKinderherzs
chen, das sich im Dunkel zu gedulden hat, bis ihm unter Weih-
lichterglanz die Christgeschenke aufs weißeLinnen gehäuftsind.
Die bringt kein Donnerwort und keine Schmeichelweise in de-

müthige Andacht vor schulenburgischerWeisheit zurück,der auch
nach verlorenen VataillenNuhe die ersteBürgerpslichtschien.Doch
werklärtundlenktden Volkswillen?DerdieVerantwortungträgt.

Graue Theorie. Lasset uns aus den Lebensbaum blicken,des-
sen Blätter noch nicht gewelkt sind. Was wäre geworden, wenn

Bismarck sichdem Willen der Generale gefügt,vor dem Gott und

den Halbgöttern des Großen Generalstabes das Haupt gebeugt
hätte? Vesinnet, was war, und lernet daraus, Gewarnte!

1864.Wilhelms Ministerpräsident willOesterreich aus dem

DeutschenVunde drängen ; zuvor aber in enger Gemeinschaft mit

ihm in Schleswigsholstein handeln. Die Generale schelten ihn

schlapp; einen marklosen Zauberer«»Unser weiteres Zusammen-
gehen mit Oesterreich war gefährdet bei dem heftigen Andrang
militärischerEinflüsse auf den König, die ihn zum Ueberschreiten
der jütischenGrenze auch ohne Oesterreich drängen wo llten. Mein

19’
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alter Freund Feldmars chall Wrangel schickte,unchiffrirt, die gröb-

sten Jnjurien gegen mich telegraphisch an den König, in denen

mit Bezug auf mich von Diplomaten, die an den Galgen gehör-
ten, die Rede war.« (Wie gestern.) Daß der Berantwortliche zu

rechter Zeit den Schein des Zauderers nicht scheute,rettete Preu-

ßensZukunft.1866.Blsmarckwill, statt selbst anzugreifen,Oester-s
reich zum Angriff zwingen. Das zieht im März seine Truppen
in Böhmen zusammen; fordert auch die Kleinstaaten zu emsi-
ger Vorbereitung auf. Im Mai will Moltke loss klagen: weil

Oesterreichs Heer von Tag zu Tag stärkerwerde. Der Minister
bestimmt den König, die Kriegserklärung abzuwarten. Hätte
die Erinnerung an preußischenUeberfallnicht die Knüpfung des

Freundschaftbundes erschwert? Jm Generalstab heißtBismarck

»derQuestenbergim Lager«. JnNikolsburg ist er gegen die Fort-
setzung des Krieges und den Einzug inWien. »Wenn Oesterreich
schwer geschädigtwäre, so würde es der Bundesgenosse Frank-
reichs und jedes Gegners werden; es würde selbst seine anti-

russischenJnteressen derNevanche gegen Preußen opfern.«Har-
ter Zusammenstoßmit der Heeresleitung Abschiedsgesuch. Ant-

wort des Königs: ,Nachdem mein Ministerpräsident mich vor

dem Feind im Stich läßt und ich hier außer Stande bin, ihn zu
ersetzen, habe ich die Frage mit meinem Sohn erörtert, und da

DerselbesichderAuffassung desMinisterpräsidentenangeschlossen
hat, sehe ich mich zu meinem Schmerz gezwungen, nach so glän-
zenden Siegen der Armee in diesen sauren Apfel zu beißenund

einen soschmachvollenFrieden anzunehmen« 1867. Moltke hält
den Krieg gegenFrankreich für unvermeidlich und sagt, während
des Haders um Luxemburg, zu dem Abgeordneten Grafen Be-

thusysHuc: »Ich mußwünschen,daß dieser Anlaß zum Krieg be-

nutzt werde.Der kommt-spätestensin süanahren, doch; und das

heute unbestreitbare Uebergewicht unserer Organisation und Be-

waffnung mindert sich von Tag zu Tag. Je früher wir schlagen,
destobesser.«BethusymeldetsdemBundeskanzler.Derantwortet:
»Moltke ist sicher imRecht. Aber ich kann die Verantwortung für
solchen Präventivkrieg nicht auf mich nehmen. Die Persönliche,
wie immer begründeteUeberzeugungeinesBegenten oderStaats-

mannes, daß der Krieg einst doch hereinbrechen werde, kann den

Entschluß zur Kriegserklärung nicht rechtfertigen. Unvorherge-
sehene Ereignisse könne die Lage ändern und das scheinbar Un-

-
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vermeidliche abwenden.« DreiJahre danach erst, als die Einung
Deutschlands möglichgeworden ist, macht er aus Abekens De-

peschenentwurf die emser Fansare. 1871 will der Generalstab
Belfort, der Kanzler zuerst nicht einmal Metz. »Ich war für die

Sprachgrenze, habe aber von den militärischenAutoritäten ge-

hört,Metz sei hunderttausend Mann werth.« -1875 zügelt er den

Eifer, der Frankreichs Rachsucht in Blut sühnenmöchte. »Mir

lag solcheAbsicht damals und später so fern, daß ich eher zurück-
getreten sein würde, als zu einem vom Zaun zu brechenden
Krieg die Hand zu bieten, der kein anderes Motiv gehabt
hätte als das, Frankreich nicht wieder zu Athem und zu

Kräften kommen zu lassen. Ein solcher Krieg hätte meiner

Ansicht nach nicht zu haltbaren Zuständen in Europa auf die

Dauer geführt,wohl aber eine Uebereinstimmung von Rußland,
Oesterreich und England in Mißtrauen und eventuell in aktivem

Vorgeheneinleitenkönnen gegen das neue undnoch nichtkonsolis
dirte Neich,das damit die Wege betreten haben würde,auf denen

das erste und das zweite französischeKaiserreich in einer fortge-
setzten Kriegs- und PrestigesPolitik ihrem Untergang entgegen-
gingen. Europa würde in unserem Verfahren einen Mißbrauch
der gewonnenen Stärke erblickthabenundJedermanns Hand,ein-
schließlichdercentrifugalen Kräfte im Reich selbst,würdedauernd

gegenDeutschland erhoben oder amDegen gewesen sein. Gerade

der friedliche Charakter der deutschen Politik nach den über-

raschendenBeweisendermilitärischenKraftdetNationhatwesents
lichdazu beigetragen,diefremden Mächte und dieinneren Gegner
früher, als wir erwarteten,wenigstens bis zu einem tolerarj posse

mit der neudeutschen Kraftentwickelung zu versöhnen und das

Reich zum Theil mitWohlwollen, zum Theil als einstweilen an-

nehmbaren Friedenswächtersichentwickeln zu sehen.«
Ueber seinen alten König sagt er: ,,Jn seinem Geist waren

die militärischenEindrücke die vorherrschendenz und das Bedürf-

niß, die glänzende Siegeslausbahn fortzusetzen, war vielleicht
stärkerals die politischen und diplomatischenErwägungen.

« Ueber

Moltke: ,, Esist natürlich,daßindem Generalstab derArmee nicht
nur jüngerestrebsameOfflziere,sondernauch erfahrene Strategen
das Vedürsniß haben, die Tüchtigkeitder von ihnen geleiteten
Truppen und die eigeneBefähigung zu dieser Leitung zu verwer-

then und in der Geschichtezur Anschauung zu bringen«Es wäre zu
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bedauern,wenn diese Wirkung kriegerischenGeistes in derArmee

nicht stattfände; die Ausgabe, ihr Ergebniß in den Schranken zu

halten,auf welche das Friedensbedürfniß der Völker berechtigten
Anspruch hat, liegt den politischen, nicht den militärischenSpitzen
desStaates ob.Wennman di.eTheorie,welchederGeneralstab mir

gegenüberzurAnwendung brachte und die auch kriegswissenschaft-
lichgelehrt werden soll,soausdrücken kann: Der Minister der Aus-

wärtigenAngelegenheitenlommterst wieder zum Wort, wenn die

Heeresleitung die Zeit gekommen findet, den Janustempel zu

schließen,so liegt schon in dem doppelten Gesicht des Janus die

Mahnung, daßdie Regirung eines Krieg führenden Staates auch

nach anderenRichtungen zu sehen hat als nach dem Kriegsschau-
platz. Aufgabe der Heeresleitung ist die Vernichtung der feind-
ltchen Streitkräftez Zweckdes Krieges die Erkämpfungdes Frie-
dens unter Bedingungen, die der vom Staat verfolgten Politik
entsprechen.DieFeststellung und Begrenzung der Ziele, die durch
den Krieg erreicht werden sollen, und die Verathung des Monat-

chen in Vetresf dieser Ziele ist und bleibt während des Krieges
wie vor ihm eine politische Aufgabe; und die Art ihrer Lösung
kann nicht ohne Einfluß auf die Art der Kriegsführung sein. De-

ren Wege und Mittel werden immer davon abhängig sein, ob

man das schließlichgewonnene Resultat oder mehr oder weniger
hat erreichten wollen, ob man Landabtretungen fordern oder auf
solche verzichten,ob man Pfandbesitz und auf wie lange gewinnen
will. Noch schwerer wirkt in gleicher Richtung die Frage, ob und

aus welchen Motiven andere Mächte geneigt sein könnten,dem

Gegner zunächst diplomatisch, eventuell militärischbeizustehen-
Namentlich aber zu beurtheilen, wann der richtige Moment ein-

getreten sei, den Uebergang vom Krieg zum Frieden einzuleiten,
dazu sind Kenntnisse der europäischenLage erforderlich, die dem

Militär nicht geläufigzu sein brauchen, Jnformationen, die ihm
nicht zugänglichsein können. Wer wird leugnen wollen, daß die

Beantwortung rein politischerFragen einen vollberechtigten Ein-

fluß aus die Richtung, die Art, den Umfang der Kriegsführungfor-
dern,daßzwischenDiplomatie und Strategie in der Berathung des

Monarchen eineWechselwirkung bestehenmuß?«Wir haben kei-

nenVismarck.Roch aber,zuLand und zu Wasser,auchkeinen Stra-

tegenvon Moltkes GewichtUnd wir sind in dem Krieg zweier Koas

litionen, der, selbstwenn sein Schauplatz, die Zahl der Streiter und
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mitkämpsendenVölker kleiner wäre, nicht nur durch Waffenge-

btauch, ohne Staatsmannsobhut,nützlich beendet werden könnte.

Wer in solchemKrieg, unter der Last der Verantwortlichkeit, jedes
mit derReichswürde vereinbare Mittel anwendet,um den seind-

lichen Eingriff neuer Kräfte zu meiden, wird dadurch noch nicht

»zum Feigling oder »schlappenKerl«. Die Wahrung jedes den

Neutralen zustehenden Rechtes, sogar die behutsame Schonung
sererbter Empfindlichkeit war in drei Kriegen Vismarcks Haupt-
«sorge.Und eben so stolz wie aus die Verhütung übermächtiger
Koalition war er daraus, daßer 1864 Englands, 1866 Frankreichs,
1870 Rußlands Eintritt in den Krieg gehindert hatte.

»Der neue Feind, den wir zunächstwohlmehrhören als sehen
werden, ist einer, mit dem wir seit dem ersten Kriegstag rechnen
und dessenMachtauswand unserenMuth nichtbleichenkann.Ge-s

sährlichdtFeindschaft da auszubiegen,wo das Selbstachtungbes
dürsniszdes deutschenBolkes mirs erlaubt,ist meine Pflicht. Wir

wollen den am Krieg unbetheiligten Staaten und Völkern kein

Recht kürzenund auch die uns im Gefühl unfreundlichen nicht
kränken.DenVersuch,unsdiekräsligeVertretung deutschenNechs
tes zu wehren, würden wir noch im dichtestenGedräng niemals

shinnehmen.Ruhige Würde ist das Zeichen gesunder Kraft. Nicht

Einer, der mitderZunge sicht, mit Mund oder SchreibsederWels
ten erobert und vor jedes mürrischblickendeAuge dieFaust ballt,

ist stark. Der Stille ists, der weiß,was er will, von Gewitter und

Drohrede sichnichtschreckenläsztund ausdemkühl erwähltenWeg
an das Ziel seines Wollens kommt. Der nicht fragt, was er etwa

erbeuten, demFeind abnehmen könnte,sondern nur, was er, sich
und denEnkeln zu Schutz,haben muß.UnsereSachesteht gut und

der Erfolg der vierten Anleihe bezeugt,dasz die Zuversichtunserer
Volkes nicht wankt. Was während derArbeitpause des Reichs-

tages in seindlichen Ländern gegen uns gesagt worden ist, mag

ich hier nicht widerlegen. Das als salschjErweislichekennt Jeder
aus derZeitung. Sie künden ungeheure Wandlung an ; wir han-
-deln.Sieschmähen;wirschlagen.WennWortevernichtenkönntem
wären wir längstzermalmtzund von Hungersnoth entkrästet,wenn

Elendsschilderungwirkte wieMangel des Leibes. Berlangt drau-

szen die Menge solchenSiechentrost: wir könnens tragen.Die Ab-

wehr brächteallzubilligen·Beisall.Da ich von stetigemVorschritt.
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nicht von Entscheidung zu berichten hatte, ist lange oder bewtms

pelte Rede unnöthig.Wirführen den Krieg, bis derWunsch nach
anständigem Frieden hörbar wird ; führen ihn mit jeder Waffe,
von der Wirkung zu hoffen, Schade nicht zu fürchtenist. Großes
Fraktionen haben mich ersucht, eineWasfe, die für nahe Zeit Be-

sbnderesverheißt,sorgsam vorRostzuschützenzdenUnterseekrieg
nach unseremBedürfnisz,nicht nach Urtheil oder Vorurtheil, An-

spruch oderAnmaßung fremderStaaten zuführen.Die Geschichte
dieserFraktionen duldetkeinenZweifelanihremWillen,mitteinerr
Händenund tapferenHerzen demVaterl and zu dienen. Jch mußal-

soannehmen,daßihreMahnungnichtMißtrauenausdrücken,son-
dern uns für Verhandlungen stärkensoll. Der Zweckdieser An-

träge kann nur sein, aus der Volksvertretung den Mächten, mit

denen wir in Gespräch sind,zuzurufen: ,DieKaiserlicheRegirung
fordertnicht mehr, als sie muß,um vor der Auslese deutscher Na-

tion bestehen zu können.« Jhre Absicht verdientDank. Sie dürfen-
überzeugt sein, daß ichder Berantwortung,nichtnur vor denheute
lebenden Landsleuten, bewußtbin. Jch kann sie nicht auf die zu-

ständigenNessorts abladen’und nachher, in einer trübenStunde,

sagen: ,Das war nicht meines Amtes.· Denn meines Amtes ist,
was den Bestand und die Geltung des Reiches angeht; und ich
müßte die Bürde dieses Amtes von mir werfen,wenn ich diehö ,-

sten Güter deutscher Menschheit nicht mehr schirmen könnte. So

leicht wie derMilitärfachmann,der nicht das Ganze zu bedenken

braucht und im Nothfall über die Hemmung durch zaghaftePoli-
tiker lautstöhnen darf, habe ichs nicht.Aus einer neuen, ins Völ-

kerrecht noch nicht eingefügtenKriegsform muß ich jeden erlang-
baren Vortheil ziehen und zugleich jeder möglichenGefährdung
ernsterReichsinteressenvorbeugen.Jn den Grenzen meiner Kraft
versuche ichs. Ohne nach Massengunst zu haschen und Goldene

Berge für dennächstenDonnerstagzu versprechen. Aber auch ohne
dieTollkühnheit,von der nur derVerzweifelnde zu entschuldigen
wäre. Der klammert sichan die Hoffnung, die ihn die letzte dünkt,
und fragt nicht,welchen Schaden das Werkzeug stiften könne,das

ihn aus Lebensgefahr lösen soll. Wir sind nicht in Lebensgefahr,
sind weitab von Verzweiflung; und dürfen, ohne Hast, wägen,
ehe wir wagen. Das ist, auf dem von der Reichsverfassung gewie-
senen Wege geschehen; und das Ergebniß kann im Sommer .

. .««
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Korporation der Kaufmannschaft von Berlin

Handels-Hochschule Berlin
tin- Imtllcne Verzeichnlk der Vorlesungen und Uebunqen lm sommerssemeetertsle
nebst stundsnllhekslcllt ist erschienen und kenn zum Preise von 30 Ptg durch

den Verlag von GEORG REIIZTER BERLIN w.10. oder vom sei-kommt der

Handels-Hochschule Æerltn O. 2, Spendnuer streöe 1) bezogen werden.

Erste lmmntrlltulntlon: Mittwoch. den 26. April. Beginn der Vorlesungen
and Dei-angeln Donnerstag, den 27. April.

Der Kelctorg Sitzt-sehen

WildungerKelenenquelle
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinlckur bei Nierengries
sicht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiclen verwandt. Nach

den neuesten Porschun en ist sie auch dem Zuckerliranken zur Ersetzung
seines täglichen Kullcrer ustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für an ehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochen-tu uu von

hoher Bedeutung-

- 1913 - 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversanch -

Man verlange neueste Literatur portokrei von den

räksti wildes-ge- niuekaiquciiep, Bad wildes-ge- 4.

commerz- und Discnto-Banlc.
sechsundvserzsgste ordentliche Generalversammlung der Aktionäre

ern Freitag. den 7. April 1916, nachmittags 21-2 Unr.
Im sitzungsseale der Bank zu Hamburg. lieu Nr.9.

Tagesordnung-
1. Gesehiiitsbericht des Vorstandes Sowie Vorlegung der Bilanz nebst Gewinn- und

Verlust-Rechnung nnd Vorschlag zur Gewinnverteilung.
2. Bericht des Aufsichtsrates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinn und Verlust-

Rechnung sowie des Vorschlags-s zur Gewinnverteilung
Z. Beschlulzkussung über die Genehmigung- der Bilanz und die Entlastung des Vor-

Stnndes und des Aufsichtsrntes, sowie über die Verteilung des Reingewinnes.
4. Wahlen Zum Aufsicht-Ante

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversammlung beteiligen wollen,
heben ihre Aktien spätestens Im s. April d. 1. während der-üblichen Geschäftsstunden

in Berlin bei unserer Niederlassung «

bei der Bank des Berliner Kessenveresne (nur iür Mitglieder des

Giro-Ekfektcsn-Depots)
in Hamburg, Allen-n Hannover, Kies, Leipzlg. Allenburq (s.-A) und Brandenburg e. l-I.

bei unseren N edeslassunqen
in chemnitz beim chemnilzer Bank-Versen
in Dresden bei der Mitteldeutsenen Privat-Bank A.-c.

in Frankfurt a. M. bei den Herren l. Drevtus do co-

in Köln bei Herrn l. H stein
·

in Magdeburg bei der Mitteldeutsclsen Privat-Bank A.-S.
in Minoan bei der Saveriselien Verelrsliank

zu hinterlegen und bis zum Sehlnlz (ler Generalversammlung daselbst zu bejasson oder
die Hinterlegung bei einem deutschen Notar diidureh nuohzuweisen, delz sie einer det-

genannten Anmeldes«ellen spätestens am Z. April d. l. einen ordnungsmälzigen Mutes-.

Iegungsscnein des Notnrs in Verwahrung geben. Dieser Hinterlegungsschein gilt nur

dann als ordnungsmälzig, wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau
bezeichnet sind und wenn überdies in dem Iliuterlegungsschein selbst bescheinigt ist,
dalz die Aktien bis-Zum sehlulz der Generalversammlung bei dem Note-r in Verwahrung
bleiben. Gegen Hinterlegungj der Aktien oder Einreichung der notnriellen Hinter-

legungsscheine werden Dintrittskarlen Ein-gebändigt Die zu hinterlegenden Aktien

können ohne Gewinnanteilsoheine und Drneuerungssshheine eingereicht werden-

lianiburg, den 17. März 1916.

Det- version-L

Lincke. Pilster.

An der Hanpelshochfchule Berlin ist die erste Smmatrikulation für
das Sommersemester 1916 auf Mittwoch, den 26. April, festgesetzt. Das«
Nähere ersehen die Leser aus der amtlichen Vekanntmachung im Arn-eigen-
teil dieser Nummer.

y-
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commerzssund Discours-Bank
Ihmbukgszeklia

sechsundvjerzjgster Iahresbericht
für das Geschäftsjahr 1915.

Das Geschäftsergebnis unserer Bank im Jahre 1915 zeigt einschliesslich des
Vortrages einen Gewinn von »f- 6882 848.12 gegen »f- 6646 300.16 im Vorjahre· Wir
halten es auch in diesem zweiten Kriegsjahre für geboten. dem Gewinn einen grds
beten Betrag, und zwar 2 Millionen Mar . für Abschreibungszwecke zu entnehmen-
Demgemafz schlagen wir vor, eine Dividende von til-z N, wie im Vorjahre, zur Ver-
teilun zu bringen.Hochwird die Welt durch die Kriegsereignisse beherrscht Industrie und
Handel haben sich erheblichen Beschränkungen unterwerfen müssen, aber es ist
durch vorbildliehe Organisation schnell gelungen,die deutsche Volkswirtschaft auf
die durch den Kriecr völlig veränderten erhältnisse einzustellen. Eine Anzahl von

Kriegsrohstoif-Gesellschaften,welche die Sammlung und gleichmässige Verteilung
-der Waren bezwecken, ist ins Leben gerufen worden, und durch gesetzliche Mak-
nahmen ist die Volksernähriing, für welche sich durch die verringerte Binfuhr vom

Ausland schwierigkeiten er aben, gesichert Der schutzwalL den unsere kampf-
-erprobten Heere überall iUFeindeslanderrichteten, sorgte dafür, daß das Deutsche
Volk sich seinen wirtschaftlichen Aufgaben ungestört uidmen konnte. Das Gegen-
teil von dem, was alle Welt bei Kriege ausbruch erwartet hatte, trat ein: an stelle
der befürchteten Arbeitslosigkeit zeigte sich eher ein Mangel an Arbeitskräften.

Der Reichsbankdiskont betrug im ganzen Jahre 50 k« während im offenen Markt
eine ausgesprochene Gelddüssigkeit herrschte, hervinsgerufen durch die Einschränkung
cles deutschen Handels mit dem Auslande und die Verkleinerung der Rohstolfläger.
Die hierdurch freigewordenen erheblichen Beträge flossen, soweit sie nicht Anlage
in den Kriegsanleihen fanden, den Banken zu. Das Anschwellen unseres Kreditoren-
Kontos von ca. 299 auf ca. 406 Millionen Mark zeigt die finanzielle Kraft unserer

Kundschakt.
Das Zinsenkonto weist dementsprechend einen Mehr ewinn auf, trotzdem die

Belegung der meist kurzfristigen Gelder zeitx.eilig schwierigkeiten bereitete und
nur mit geringe-n Zinsnutzen möglich war-

Den Anfssrderungen staatlicher und kommunaler Körperschaften zur Hergabe
größerer Darlehen haben wir gern Folge gegeben; am Jahresschlusse sind in unseren

ungedeckten Debitoren fast 30 Millionan Mark derartiger Ausleihungen enthalten.
Unser Bestand an Reports und Lombard-s gegen börsengiingige Wertpapiere hat eine
Erhöhung von ca. 40 Millionen Mark erfahren, weil wir einen Teil der uns zuge-
flossenen Gelder in Darlehen gegen deutsche mündelsichere Wertpapiere anlegten«

Das Provisionskonto zeigt einen leichten Rü(-lignng, der sich aus der Vermin-
derung der Eikektenumsätze und des Akzeptenkontos erklärt; das letztere verringerte
sich erheblich, nachdem die bei Ausbruch des Krieges verfügte Hinausschiebung der
Fähigkeiten ihre Endschaft erreicht hatte. Außerdem hat die Einschränkqu des
überseeischen Verkehrs dazu geführt, daf- unsere Vorschüsse ge en Waren und
Rvarenverschiikungen von ca. 14.8 Millionen auf ca. 2,4 Millionen Mar zurück-gingen-
Einen mäßigen Aus-gleich für diesen Ausfall fanden wir in der Finanzierung von

Einfuhrgeschäftem welche unsere Hamburger Niederlassung in besonderem Maße

gepfle t hat.
UnsereUnkosten halten sich auf der vorjahrigen Höhe. Den zum Heeresdienst

eingezogenen Angestellten haben· wir einen erheblichen Teil ihrer Bezüge weiter

gewährt und dafür irn Berichtsjahre ca. pf- 850000.— aufgewendet Die krsetzung
dieser erfahrenen Beamten hat uns viele schwierigkeiten bereitet, trotzdem wir

seine grobe Anzahl von Hilfsarbeitern einstellten-

Das Geschäft in einheimischen Wertpapieren bestand hauptsächlich in der

Unterbringung der Il. und Ill. Kriegsanleihe, an deren Zeichnung sich unsere Kund-
schaft in außerordentlicher Weise beteiligte. Die hohen Devisenkurse und die Auf.

nahmefähigkeit des neutralen Auslandes verursachten eine bemerkenswerte Steige-
rung der Kurse der in Deutschland gehandelten ausländischen Wertpapiere. Wir
waren infolgedessen in der Lage, die Abstobung grober Betrage, namentlich skan—
dinavischer Werte zu vermitteln.

Die Erhöhung unseres Bestandes an ·,.F3igenenWertpapieren« betrifft nuk

Deutsche staatsanleihen; dieselben sind für die Nachfrage aus unserm Kundenkreis,
die nach schlnfz der jeweiligen Zeichnungen eine lebhaft-I blieb, bestimmt. Das
Konsortialkonto hat sich um ca. 5 Millionen Mark durch Abwicklung verschiedener
Geschäfte ermäfzigt «

Unsere Bestände an Wertpapieren haben wir entsprechend den im freien Ver-
kehr ermittelten Kursen bewertet und die auf Elfektens und Konsortialkonto erzielten
Gewinne für Abschreibungen auf diesem Konto verwendet-.

Auf »Bankgebäude und 1nventara haben wir eine Abschreibung von Wiss-Z MY

egen ef- 196193.50 im vorjahre vorgenommen. Das Konto .sonstige Immobilien« ist
äurchMinderbewertung und durch den Verkauf eines kleinen Grundstücke ermäciigt.

Unsere Filiale in Hannover erzielte auch im verflossenen Jahre ein gutes Er-
"trllgnis; die übrigen Filialen arbeiteten in zufriedenstellender Weise.

Unsere Kommenditeinlage bei der Firma s. Kaufmann C- co. brachte uns

einen befriedigenden Ertrag.
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Die Xorddeutsche Zucker-Raffjnerie wird die Ausschüttung einer

Dividende von 60J0 gegen 4UX0im Vorjahre in Vorschlag bringen.
Die W a aren-KommissionsiBankin Hainburglkonnteihre-ins

dem

F’orjahre heisühergenommenen erhi-blichen Warenbestttnde mit ut-en gegen den mit

grosser Vorsicht eingestellten Buchwert verauciern und brachte eine Dividende von

35019 zur Verteilung.
Die Barmbecker Brauerei Aktien-Gesellschaft hat unter der

schwierigen Lage der Brauereiindustrie zu leiden und eriniihigte ihre Dividende von

60,’9 im Vorjahre auf HA»
-

Die Hamburgischen Electricitst t s ·Werke haben am l. Juli 1915

ihr Aktienkapital von 22 Millionen auf 44 Millionen Mark erhöht. Die neuen Aktien

sind vertragsgemafz von dem Hainburgischen Staate übernommen worden. Die Divi-

dende betrug 80X0neben einer Ausschuttungvon 33j«0-»aus den für die Aktionäre an-

gesammelten Rückstellungen gegen 81J20J0im Vorjahre.
Die Bre m ensBesiigheim erio elfahriken bringen für das Jahr 1915

seine Dividende von 180-'o. wie im Voi"·1ahre, zur Verteilung-
Die EisenbahnbaugcsellschaftBeckerclxca G. m·b. H.hat für das

Jahr 1914 eine Dividende von 40i0 verteilt. Die dieser Gesellschaft angegliederteni
aahlre chen elektrischen Unternehmungen haben die durch den Kriegsansbruch ver-

ursachten Rückgang-«- in den Erlragnissen geöffnet wieder aufgehalt-
DieActien-Bi-auer»ei-«esellschaktpriedrichshöhe vorm.

P H t z e n h o fe r ·vk-rteilte fur das Geschäftsjahr 1914X15 eine Dividende von ist«-g
gegen 110 o im Vol-Jahre. »

DieLeipziger Werkzeug-Maschinen-Pabrik vorm. W. von

Pittler A k ti e- n g e- s c«l ls c h a f t»liat auch für das Jahr 1915 eine Dividende von

25nm wie für 19l4, verteilt und gewahrt ihren Aktionüren ein günstiges Bezugsrecht
auf neu auszugeben-le Junge Aktien.

Die MascliinenbnusAnstalt und Ei seiigießerei vorm. Th.
Plöt her erhöht t·,I·'trdas Jahr 1915 die Dividende von 129XoUUk 140Xobei WISJSWIU
reichlichen Abschreibungen und Rückstellungeii.

"«

Die« bei der Terraingesellschaft am Teltow-Kanal Rudows
J o h a n ni s t li a l A k t i en g e s e ll s

eh
a ft geplante Reorganisation hat infolge dcs

Krieges noch nicht durchgeführt werdei können.

Die EisenbahnsignahBauenstalt Max Jüdel G Co. Aktien-
.g e s e lls c h a ft konnte für 1914 auf das- erhöhte Aktienkapital eine Dividende von

18«.’» verteilen. Für das laufende Geschäftsjahr ist mit einer Brmäfzigung der Divi-
dende Zu rechnen.

Die Fabrik isolierter Drähte Zu elektrischen Zwecken
(vorm C..l.Yogel) TelegraphendrahtsFabrik Aktienges ellschaft

hat für das am 30. senteinber 19l5 abgelaufene Geschäftsjahr läOfo gegen 130X0 im Vor-

Jahre sur Ausschüttung gebracht.

·DieIJelcphonfabrikAktiengesellscliaft vormals J. Berliner,
die im YorJahre ihre Dividende aut« 100J0 herabgesetzt hatte, hat im abgelaufenen Ge-

schäft-Jahr günstiger gearbeitet und eine Dividende von lsOxy Zur Verteilung gebracht»
Die c. Lor en z» Aktien gesellsch aft hat für 1914 ein Erträgnis von

321720f0an ihre Aktionare ausgeschilttet. Auch im Jahre 1915 hat die Gese lschaft
recht günstig gearbeitet Wir haben gemeinsam mit befreundeten Bankficknen eine

Kapitalerhühnng ant· »l- 3000 000.— Zur Durchführung gebracht.
Die H e l d Cz Prank e A.-G. hat bei gutem Geschäftsgang ihre Dividende von

895 auf IOZ erhöhen können.

Die Hac kethaliDrahts und Kabelvverke Akt-Ges. hat im Jahre
1914 gut gearbeitet und konnte, Ivie im Vorfahre, lüZ Divsdende verteilen. Für das

Jahr 1915 diiifte mit einer llividendeiitsrhöhung gerechnet werden.

Der G e s a m tu ni s a t z auf einer seite des Hauptbuches im Jahre 1915 betrug
e-! 26443 392 684.'76.

Den nach Abzug von 2 Millionen Mark verbleibenden Reingewinn von »J- 4882848.12,
einschliefzhch des Gewinnvortrages ans deai I 0r·1nhre von 24 -l«.)3290.43,beantragen
wir, wie folgt, zu verteilen:

—

4 Z auf das Aktienkapital von »l-,.85000000.— . . . . . . »f- 3400000.—
Rückstellung für Talonstener . . . . . . . . . . . . » 85 ohn-
in den Reservefonds ll (lant statut). .

· . « « « ·

(Aucierdem für verfallene Dividenden »J- l«254.—-l
in den Beamten-Pensions- und Unterstützungsionds . . . « 120000,-
Tantieme an den Aufsichtsrat . . . . . . , » · , . 73 507 98
Tantieme an den Vorstand. . . . . . . . . . , . . .

«

9556036
n2 96 weitere Dividende . . . , « « · « . « » · « : 425000 —

V01«dk«g-----····-. .........-634:i01.88

k- 488284a12

,, 49 477 se

Von unseren im Felde· stehenden Beamten haben seit unserem letzten Bericht
weitere 7l Angestellte dem Vaterland ihr Leben eopkert7 ihr Andenken vvird vvie das
ihrer im Tode vorangegangenen Kollegen und ameradeu in hohen Ehren gehalten
werden.

Hamburg-, irn März 19ls.
Der Vorstand.



Elt. 25. — Wie Zukunft — 25. März 1916.

Sestliäitsliericlit tler Dresdiier Bank für 1915.
Das Wirtschaftsleben Deutschlands hat auch im verflossenen Jahr trotz

der durch den Krieg veränderten Verhältnisse seinen geregelten Fortgang genommen,
und die Lebhaftigkeit des Verkehrs hat, obgleich die Versorguiig mit den nötigen
Arbeitskräften und gewissen Rohstoffen nicht immer ohne schwierigkeiten möglich
war, im Durchschnitt eher noch zugenommen. Wenn auch in einzelnen Gewerbe-

zweigen, wie etwa der Textililndustrie, dem Baugewerbe, der ZementsIndustrie, dem

Kalibergbau, ein Rückgang in Auftragsbestand und Erzeugung eingetreten ist, so sind-

andere lndustrien in wachsendem Maße beschäftigt. Kohlenbergbau, Eisen- und

stahlindustrie zeigen steigende Produktionsziffernz nicht nur die Munitions- und

Waffenfabrikem sondern auch zahlreiche Unternehmungen der schwer- und Maschinen-

industrie und andere haben Neubauten errichtet und Betriebserweiterun en vorge-

nommen; die Beschäftigung übertrifft in zahlreichen Fällen weit die Frie enszahlen

und bleibt in vielen anderen kaum dahinter zurück· Dein gesteigerten Umsatz ent-

sprechen, soweit die bis jetzt veröffentlichten Abschlüsse solcher Gesellschaften er-

kennen lassen, die Gewinnergebnisse. Der Umfan der gesamten gegenwärtigen
industriellen Erzeugung kann zwar ziffernmäßig nic t genau bestimmt, aber doch

als ein überraschend großer und rnit Rücksicht auf die Kriegszeit außergewöhnlich
günstiger bezeichnet werden. Der Anpassungs- und Leistunzsfähigkeit von Handel,.
Industrie und Landwirtschaft, wie sie in gleichem Matze bis jetzt kein anderes krieg-
führendes Land aufweist. verdanken wir unsere wirtschaftliche stärke. Sie bildet

eine wesentliche Grundlage für die erfolgreiche Durchführung des Krieges. Daneben

sorgt eine bis ins einzelne ausgearbeitete Organisation für sparsamen und zweckmäßigen
Verbrauch der Rohstoifvorräte, für ihre planmäßige Ergänzung und in vielen Fällen

für den Ersatz früher aus dem Auslande bezogener stoife durch heimische Ex-

zeugnisse. Die Versorgung mit Lebensmitteln in ausreichendem Maße ist trotz der
außerordentlichen Erschwerung der Einfuhr und trotz einer nicht besondeis güns-
stigen Ernte durch die Leistungsfähigkeit unserer Landwirtschaft ermöglicht-

Unsere Auffassung von den wirtschaftlichen Kräften Deutschlands im Kriege
haben wir in einer unter diesem Titel verölfentlichten kleinen Schrift, in der
wir die wichtigsten wirtschaftlichen Zahlen im Vergleich mit den entsprechenden
für England und Frankreich zusammengestellt haben, zum Ausdruck gebracht-
Die schritt hat, wie eine in früheren Jahren veröffentlichte ähnliche Arbeit, großen
Anklang gefunden-

Der Geldmarkt war während des ganzen Jahres in günstiger Verfassung und

zeigte, abgesehen von iorübergehenden Unterbrechungen im Zusammenhang mit

den Einzahlungen auf die zweite und dritte Kriegsanleihe. eine große Flüssigkeit
Diese Erscheinung erklärt sich daraus, daß die Ausgaben für den staatlichen wie

für den privaten Verbrauch bis auf einen verhältnismäßig kleinen Prozentsatz im

Lande bleiben, das, während die Friedenswirtschaft das Halten großer Vorräte be-

dingte und zu einem erheblichen Teil auf Kredit aufgebaut war, Handel und In-

dustrie nicht mehr so große Mittel in Außcnständen sind Waren festzulegen haben
und der Geldumlauf ein beschleunigter ist. Umsatz und Ansammlung von titissigem
Kapital bei den für den Kriegsbedarf direkt oder indirekt arbeitenden Gen-erben

vollziehen sich daher wesentlich schneller als in Friedenszeit. Hierin liegt auch

für die Zukunft ein Vorsprung, den Deutschland vor England und Frankreich hat,
die fortdauernd große samtnen zur Bezahlung der für sie unentbehrlichen Lebens-

mittel und Kriegserfordernisse an das Ausland zu senden haben, oder dic, um die

sofortige Begleichung zu vermeiden, in umfangreichein Matle ausländische schuld-

verptlichtungen eingehen müssen.

Die Reichsbank behielt während des ganzen Jahres ihren Diskont von 595 bri-

Der Markt für Privatdiskonteii war eingeengt und die Nachfrage konnte zeitweise

selbst zu sätzen, die wesentlich unter dem Reichsbankdiskont tslieben, nicht voll be-

friedigt werden. Der Umlauf an Bankakzepten hat sich erheblich verringert; unser

eigenes Akzeptkonto belief sich Ende des Jahres nur auf 92.3 Millionen Mark, eine

Ziffer, die seit dem Jahre 1896, also zu einer Zeit, als der Umfang unserer Geschäfte

weit hinter dem gegenwärtigen zurückblieb, nicht mehr unter-schritten worden war.

Das deutsche Banksystem, dem es in Friedenszeiten nicht an heftigen Kritiken
gefehlt hat und dem besonders das englische als angeblich vollkommeneres Vorbild

hingestellt wurde, hat sich im Kriege durchaus bewährt. Es ist nicht uninterrcssant

zu beobachten. wie gerade jetzt in England der Ruf nach einer Verbesserung des

dortigen Banksystems immer häufiger ertönt und dafür unser deut sches Bankwesen
als riat:hahinenswert bezeichnet wird. Die deutschen Banken haben auch im Jahre

1915 ihr Teil zur Förderung des Wirtschaftslebens beigetragen. Von den Zeit-h-

iiungen der gewerblichen stände und des Privatpublikums auf die deutschen Kriegs-
anleih·-n hat sich ein sehr erheblicher Teil bei unserer Bank mit ihren zahlrcisslusn

Pilialen. Wechselstuben und den beiden Genossenschaftsabteilungen konzentriert,
se daß wir in der Lage waren. auf die bis jetzt untergebrachtcn drei Kriegsanleihen
des Reichs Zeichnungen im Gesamtbetrage von 1,4 Milliarden Mark bei der Reichs-

bank anzumelden Trotz dieser großen von unserer Kuiidschaft in Kriegsanlcihen
angelegten Beträge wurden die Depositcn und Guthaben immer sehr bald wieder

durch neue Einlagen ergänzt und haben Ende Dezember ihren höchsten stand er-

reicht.
An der Börse ist der amtliche Verkehr noch nicht wieder aufgenommen; an

dem dort schon seit langem bestehenden freien Handel haben die Berliner Groß-

banken zum Zwecke der Durchführung von Kaufen und Verkaufen für die Kundschaft
erst seit Anfang Juni 1915 teilgeiiommeii. Auf das Provisionsertragnis konnten die

daraus erwachsenen beschränkten Umsätze im abgelaufenen Jahr noch keinen
nennenswerten Einfluß ausüben.

Der Abschluß der Dresdner Bank ergibt für das Jahr 1915 nach Vornahme erheb-
licher Abschreibungen und Rückstellungen einen Bruttogewinn von e- 41 173 690.10-

(gegen »l- 4087832895 in 191-i). Nach Abzug der Handlungsunkosten und steuern
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verbleibt ein Reingewinn von »l- 2497861595 (gegen »f- 23 999 58ti.25 in 1914). aus dem
wir die Verteilung einer Dividende von SCXJ sowie eine weitere Abschreibuug auf
TIonto-Korrent- und Konsortialslconto in Hohe von «- 6 Millionen vorschlagen- Wir
könnt-n dabei, wie auch in unserem vorjahrigen Bericht, die Erwartung aussprechen,
datji diese Vorsicht späteren Abschlüsseii wieder zugute kommen wird.

Die erzielten Gewinne betragen:
nd1915 ges-en

auf sorten- und l(upons-Konto . · . . . . · · »f- 788 69395
o

»j- 566076.85

» Zinsen- und Wechsel-Konto . . . . . . . . » 2392701940 »
24 685 660.95

» ProvislonssKonto .

.. ·.
. . . . . .

-
. .

» 129ttl932.80 , 13957331.6«

,. Konto Dauernde Beteiligungen . . . . . ·
»

674 79990 »
188032615

» Effekten- und Konsortial-Kont0 . . . . . .
— Verlust ,

774 907.75

Jlierbei ist Zu berücksichtigen, dafz die Zahlen für 1914 ein Halbjahrsertrttgnis der

Londoner Niederlassung enthalten.
« '

Es betrug der Gesaintumsatz auf einer seite des Hauptbuclies »l! 6799425409985

tgegen »J! 7666733352795 in 1914), die Zahl der bei der Bank geführten Konten

224 922 (gegen 209 762 in 1914).
Was unsere anslandischen lnteressen betrifft. so verweisen wir hinsichtlich

unserer Niederlassung in ·L0nd0x1.Über deren stand uns nach wie vor ziffernmäßige
Angaben fehlen, auf das im vorJtthrigen Bericht Gesagte.

ln bezug auf die uns naliestehende Deutsche Urientbank A.-G. liegen über

deren ägvptisclie Niederlassungen zuverlässige Nachrichten immer noch nicht vor.

doch glauben wir uns zu der Annahme berechtigt, dafz die Abwicklung der dortigen
Geschäfte erhebliche Fortschritte gemacht hat. Die Pilialen der Bank in Konstanti-

nopel und Kleinasien haben, soweit sich das Ergebnis des Jahres 1915 bis jetzt über-

sehen laßt, befriedigend gearbeitet. Immerhin wird dem Institut mit Rücksicht auf
das Fehlens zahlenmafzigcr Belege über das agv tische Geschäft die Aufstellung einer

Bilanz, von der es auf seinen Antrag behörd icherseits vorerst entbunden wurde,
bis auf weiteres nicht möglich sein.

Bei der Deutsch-Südainerikanischen Bank A.-G. lassen die bisher eingelaufenen
Meldungen erkennen, dafz die überseeischen Niederlassungen nicht unerhebliche
Gewinne erzielt- haben. doch bleibt es späterer Beschlußfassung vorbehalten, ob und
jn welcher Höhe die Auszahlung einer Dividende in Vorschlag gebracht werden wird.

Die Zahl unserer Angestellten belief sich am Jahiesschlufz auf 5967 (gegen«
4807 in th4). In diesenZahlen sind auch die zu den Fahnen cingezogenen Beamten
enthalten, denen bezw· deren Angehörigen wir während des ganzen Jahres einen
Teil ihres Gehaltes, der bei Unverheiratetcn 300l0. bei Verheirateten 60 A, nebst einem

entsprechenden Zuschlag für Kinder beträgt, ausgezahlt haben. Den schwierigen
wirtschaftlichen Verhältnissen haben wir durch Gewährung von Teupruiigsznlagen
Rechnung getragen und die bei uns üblichen Gehaltsaufhesserungen bewilligt. Wir

beantragen ferner die unverktirzte Auszaliluiig der Gratifikationen, für welche in

diesem Jahre ein Betrag von o- 2750000 in Betracht kommt. Die ordnungsmäßige
Aufrechterhaltung des inneren Betriebes und die Abwicklung der Geschäfte wurde
dort-h die Einberufung einer weiteren grofzen Zahl unserer Beamten stark beein-

trächtigt-: wir haben, soweit als möglich, durch Binstellung instnnlseher und weib-
liclier Hilfskrafte Abhilfe zu schalten gesucht, jedoch eine lsjinsehrankung der Ge-
sctsitftszeit bei unseren Depositenkassen ni--ht vermeiden können und sogar einzelne
von ihnen in der Provinz schließen müssen. Im interesse des Verkehrs mit unserer

Rundschaft bedauern wir sehr diese Einschränkung, wir müssen jedocli,— falls weitere

lsjinbcrufuugeii erfolgen, auf diesem Wege fortschreiten-
Wiederum hat eine grofze Zahl unserer Mitarbeiter. deren Namen wir zu Beginn

dieses Bericlites TM aufgeführt habet-, ini verflossenen Rissrgsjahr den Heldeutod

gefunden. Wir bewahren ihnen allen ein ehsendes Gedenken und beabsichtigen.
nach Beendigung dieses Weltkrieges an geeigneter stelle in unsereui ltaiikgebstude
die Namen unserer Mitarbeiter, die im Kampf für das Vaterland gefallen sind, auf
elicrner Tafel für alle Zukunft festzuhalten-

Xachstehend die üblichen Erläuterungen über die einzelnen Positionen der Bilanz :

Icassa-, linken-, scrteiislcciite
und

Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken.
Bestand ain 31. Dezember 1914 · . . . . . . . . . M. 98 928 605.50

Bittgang . . . . · . . - . . . . · . . . . . . . . .. 18 557 782 06290

M. is 656 71066840

Ausgang . . . . . . . . .
. . · · . . . . . .

, 18517 61624605

Es ergab sich demnach für den ani 31. Dezember 1915 .

verbliebeneii Bestand ein saldo von . . . . . . . . . M. 139 094 42235
laut Bilanz: Rasse. Kupons und Sorten . . · M. 43 477 701.45

Gutliah. bei Noten- u. Abrechnungsbank. . 96 405 tlit.85 .. 139 883 116.3(I

mithin Gewinn aus Kupons und Zotten-Konto . . . . M. 708 69325

Wechsel- und Zinsen-Konto.
»

Das .Kont«o ergab einschließlich des Kursgewinnes auf
Devisen einen Gewinn von . . . .. . . . . . . N· 2592701940

lin Ecstande verblieben am 31. Dezember 1915
I

Stück 26 425 Wechsel im Betrage von . . . . . M. 353 086 289,45
und zwar bl. 342 882 908.30 in unverzinsliclicn Schatz-

anweisungen des Reiches
und der Bundesstaateu u.

in Wechsel-i auf deutsche
Plätze . . 10203361.03 in fremden Valuteii

zus. lit. 353 086 Leut-'-
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Die Diskontrate der Reichsbank stellte sich im Jahresdurchschnitt auf 595
gegen 4,89 X in 1914 und 5,887 Z in 1913.

Effekten-Konto und dauernde Beteiligungen.
Bestand am 31. Dezember 1914 . . . . . . . . . . . . . . M. 90 540 567.40

Eingang . .

«

. . . . . . . . . . . . . . . . . . » 2 475 014 395.40

M. 2 505 554 Waso«
"

Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . 246268314355

Es ergab sieh demnach für den am 31. Dezember 1915 ver-

bliebenen Bestand ein salda von . · . . . . . . . . . 102 71 819.05
laut Bilanz im Werte von . . . . . . . . . . «. . . . . . .. 103546 618.9-3

so dali- ein llilehr verbleibt von . . . . . .

«-
. . . . . . . M.

-

674 799.9t)

das dus Ertragnis aus unseren dauernden Beteiligungen an andern Banken darstellt.

Eigene Effekten waren am 31. Dezember 1915 vorhanden-
a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaateu . . . . . . . . M. 33 487 3(37. F-

b) sonstige bei der Reichsbank und andern Zentral-
notenbanken beleihhare Wertpapiere . . . . . »

3 347 ZZZJZ

c) sonstige börsengäingige Wertpapiere . . . . . »
24 909 40L65

dj sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . »
3 297 181.80

·—s.·· 65 041 470455
’

d
Unter den vorstehenden Effekten belinden sich insgesamt ca. M. 48 000000·—

festverzinsliche Werte. -

Dauernde Beteiligungen bei anderen
Bankeu . . . · . . . . M. 35503142430

Auf dem Konto der dauernden Beteiligungen bei andern Banken sind, ent-

sprechend der bisherigen Uebung, die Dividenden pro 1914 verrechnet. Die Erträg-
nisse haben sich durch den Dividendenausfall bei unserer Beteiligung an Aktien-
der Rheiizischen Bank, der Märkischen Bank, der Deutschen Orient-bank, der Deutsch-
slidamerilcanisehen Bank und der Banque J. Allard d- Co. wesentlich vermindert
Die
Hårkische

Bank wird für das Geschäftsjahr 1915 eine Dividende von 4 96
vertei en.

lm Berichtsjahre haben wir unsern Besitz an Rheinischen B nlcalitien ver-

kaurftItinddagegen unser Interesse an der Deutsch-sti(lamerikanischen llnnlc ver-

rö Zer ..g
ReportsundLombard-Konto:
Bestand am Bl. Dezember 1915 . . . . . . . . . . . M 149 531 807.70
Die Erhöhung gegen das Vorjahr beruht auf der Zunahme der Beleihung

nündelsicherer Wertpapiere und auf unsererseits im voraus geleisteten. von der-
Kundschalt erst im Jahre 1916 bewirkten Einzahlung-en aut« die dritte Kriegsa«-lesln--

Konsortialbetejligungs-lcont-o.
Auf unsere Mitwirkung bei der Ausgabe der 2. und 3· Kriegsnuleihe und desi-

596 Reichskriegsschatzanweisungen haben Wir bereits an anderer stelle hingewiesen.
Im übrigen sind folgende

· f

Konsortlalbetelligangen
zu erwähnen:

»

Vorschub an die stadt Lodz.
Bulgarisehe schatzsisheine

.

Neue Aktien der Aktiengesellschaft Braunkohlenwerke Möncheberg, Rassel-
Ueue
AkåielnEier-lAktiengesellschaftfür ehe-mische Produkte vorm. H. Bild-ide-

man e , er in.

Neue Aktien der Allgemeinen Eleklrieitäts-Gesellschaft.
Almen der Georg A. .1asmat-.i Aktiengesellschaft, Dresden.
Aktien der KriegswirtschattssAktiengest-lls(-hai"t. Berlin-
Neue Aktien der Ludwig Loewe cl- co. Aktiengesellschaft-
Neue Aktien der Munitionsmateriuls nnd ltletullwerke Hindriclis-Aulk«-rmann

Aktiengesellschaft Beyenburg-Wuppei-.
Neue Aktien der sächsischen Waggonfabrilc Werdau A ktiengesellschal«t, Werd-su.
Neue Aktien der Wallend»rt’er Kohlenwerke Aktiengesellschaft

Von Geschäften aus früheren Jahren nennen wir als abs
gewickelt die Beteiligungen von:

ZZ 0bli.ationen der Gebr- kiisting Aktiengesellschaft-
Neue Aktien der BremensBesigheimer 0elfabriken.
Aktien der Kopenhagener dtrulieiibahnsAktiengesellsehalt
Neue Aktien der .loh. c. Tecklenborg A.-G., schitfsuserkt und Ilslaschinenfulnsik.

Unser Konsortialbeteiliguugs-l(0nt0 zeigt folgende Zusammensetzung:
·

l. Neun Beteiligungen an festverzinslichen Werten . . . . . M. 17 004 53720
2. Zwölf Beteiligungen an Eisenbahn· und straläenbahnsUuter-

- nehmuugen-Aktien . . . . . .

"

. · . . . - .
» 8 Pprz Mist-J

s. Zehn Beteiligungen an Bankaktien . . . . . . . . . . .
, 3 042 078925

4. Zwei Beteiligungen an Vet-sicherungs-Gesellschaften. · . .
» seid-TI; -o

ö- Zwanzig Beteiligungen an Terrains und Terraingesellschalten »
R IN stets-J

3· sieben Beteiligungen an überseeisehen Unternchnningen . 22.«.0-u;9.9»
7. sieben Beteiligungen an elektrisch. u. Kabelunternehmungen »

3 1261522l.75
S. Fünfzehn Beteiligungen an Bergwerkss und llllttenunters ·

nehmunen........-..........
9. Zweiunddreiöig Beteiligung. an anderweitig. Unternehmungen

»
6 ogu 123.9o

»
10 328 s«.31.So

n. 59 ein-« nasse
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·

Konto -lcorrent- und Einlegen-Komm
Bei einem Umsatz im Debet von . . . . . . . . . M. 21800426100.75

betrug derselbe im Kredit . . . . . . 22270 704 076.20-
,

so daß am 31. Dezember 1915 eine Schuld verblieb von . . ." M. 470277 97545
und zwar laut Bilanz:

«

I. 6588691850 Nostroguthaben bei ersten Banken und Bankiers,
792542180 Vorschüsse auf Waren und Warenverschitfungen,"·

hiervon M. 6 414 608.60 gedeckt durch Waren,Fracht- oder Las-erscheine,
222130.70

» » andere sicherhejten.I

· 648711 151.05 Debitoren
und zwar: M. 245 272 560.40 in Berlin,

»
40343859065 bei den Filialen

verteilt auf 36416 Konten,
hiervon M.311302155.89gedeckt durch börsengängige Wertpapiere

s 166 034 71230
» » andere sieherheitetn

K r e d it o r e n :

a) Nostrosverpllichtun en .

.-
·

«.
. . . . · . . . . M. 495 935.05

b) seitens der Kundsc aft bei Dritten benutzte Kredite
»

2719 8(-,0,..
c) Guthaben deutscher Banken und Bankkirmen . . .

»
8183269720

d) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung . · . · «

« 416004013·15
und zwar in 123 487 Konten innerhalb

7 Tagen fällig M.2.37 691 377.75
»

18 674 » darüber hinaus bis
zusMonaten fällig M. 104 342 982·15

»
11013

» nachZMonaten » ,. 53969 65325

ezsonstige Kreditoren . . . . . . . . . . . . . ·

un zwar innerhalb 7 Tagen fällig . . . M.427212471.40
darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig » 238 386 192.40
nach 3 Monaten fällig . . . . · . » 36120303.AO

Kreditoren c und e verteilt auf 35332 Konten.
Die Zahl der laufenden Rechnungen (l)ebitoren und Kiseditoren)-beträgt 224 922

gegen M762 in 1914. !

d
Die Debjtoren enthalten erhebliche Vorschüsse an staats- und Gemeinde-Ver-

dsll e. «

Es wurden gewonnen
an Provision abzüglich gezahlter Provisioiien . . . M· 12 940 932.80s

Alizepts und scheclc-lcoiito.
Am 31. Dezember 1914 befanden sich Tratten und scheclcs auf uns itn Umlauf

M. 146 628 687.50

691 748 967.40

ferner wurden ausgeschrieben
auf Berlin . . . . . . . . M. 410941133.35
» unsere leialeti · . . . . . , 423 452 019.10 » 83439315245

M. 981 0·.«.1839·95
Es wurden eingelöst

in Berlin . . . . . . . . . . . M· 429 042 085.15
bei unseren Pilialen . . . . . .

»
459665961.40 » 88870804655

so daß atn 81. Dezember 1915 in Umlauf vers-lieben
auf Berlin . . . . . . . . . . M. 33 822 693.50

» unsere Filialen .
, . . . . » 5849109990 M. 92313 793.40

linmoblliens und Mobilien-Konto.
l· Bankgebäude.

Auf diesem Konto erscheinen die Bankgebäude
in Berlin . . . . . M. 10900000.—
» Dresden -

. . . . · . .
»
2-·s76000.—

» Frankfurt a. M. . . . . .
» 2000000.—

» Hamburg . . . . . · . .

» 21000W.——

»
lkremen . . . . . . . ." .

» 1-'i00«00.—

» Nürnberg . . . . . . . .
» Hätt-mu-

»
Fiikth. . . . . . . . . .

» Amom-

»
llannover . . . . . . . .

» 7s-0()00.—

» Bücheburg· . . . . . . .
» 120000.—

»
J·ctmold. . . . .« . . . .

» 100000.—
«

»
Mannheim . . . . . . .

» 501j000.—

»
Plauen i. V. . . . . .

» 350 000.—

»
Chemnitz . . . . . . . .

» 5(I0000.—

»
Emden .

·

. . . . . · . .

» 40000.—

» Freiburg i. Br. . · . . . .

» 600 000,-

»
Zwiclcau . . . . . . . .

» 450000.—

»
München . . . . . .

»
1800000—-

» Leer . · . . . . . . . .
»

75000.—

» cassel .
-

. . . . . . .

»
550000.—

» Zittau · . . .. . . . . . »
150 000.—-

» Augsburg . . . . . . . .
»

200000.—

» Breslau . . . . . . . . .
»
15·10»00.—

» Gleiwitz . . . . . . . . .
«»

55000.—

» Liegnitz . . ". . . . . »
100000.-—

» Bunzlau . . . . . . . . . »
40 000.—

» stuttgart . . . . . . . ,.
68739155

» Heilbronn . . . . »
200000-—

Ueber-trag M. 29 193 39756



Zlr. 25. — Die zukunft — 2'-. Miit-z 1916.

Uebertrag M. 29 193 39755

» Beuthen,0.-s. . . . . . .
»

2()0000.—

Harburg a.E. . .

: Fulda. . . . · ·

2. Neubau -Konto·
Neubau bzw. bauliche Veränderungen Breslau, Dresden,

» Lübeck . . . . . . . .
»

210000.—-

»
Frankfurt a. 0. . . . · . »

150 000.—-

» Göttingen . . . . . . . . »
300000.—

» Dresden-Blasevvitz . . · . »
170 000.—-

;
. . . »

300000.—

.. 150 000.— M. 30 673 39755

Liibeck, stettin und sluttgart . . . . . . . . . M. 340 84620
Z. Verschiedene 1mmobilien.

KaisersWilhelm-strafze . . . . . . . . M. 189 995.45
Verschiedene Grundstücke . . . . . . . 1 665 523.95 lic. 1 855 521.40

M. 32 »Er-W
Unser gesamter lmmobilienbesitz ist zurzeit mit M. 1008 000.—- Hypotheken

delaslet, derer Abstofzung nach den bestehenden Verträgen bisher nicht tunlich war.
«

4. Mobilien-Konto
Die Neuanscbafkungen im Betrage von . · . . . . . . Kl. 183 647.20

su einem großen Teile durch Eröffnung einer Niederlassung in Aachen veranlaßt.
werden, wie beantragt, aus dem Gewinne zur Abschreibung gelan en.

Nach Fertigstellun unseres Neubaues in Breslau und des rvveiterungsbaues
in cassel haben wir die etretfenden Konten auf Konto: »Bankgebaude« übertragen.

Handlungs - Unkosten - Konto.
Handlungs-Unkosten . . . . . . . . . . . . · . . M 13878037·25

steuern..·.·................. 2317036 90
Die unseren im Felde stehenden Angestellten bezw. deren Familien zugewen—

sdeten Gehaltsquoten und Gratifikationen sowie die Kriegsbeihilfen und Aufwendungen
für mildtätige stiftungen beliefen sich im Berichtsjahre auf zusammen ca. Mark:
320000t).—.

Pensions - Fonds - Konto.
Das Guthaben des im Jahre 1879 begründeten Pensions-

fonds- betrug am 31. Dezember 1914 . . . . . . . . . . M. 4 600 000.—
Thier-zu kamen Zinsen im Jahre 1915 . . . . . . . . . . . . » 211 638.65

Rückvergütungen des Beamtenversicherungsvereins ,. 14 265.30

M. 4 825 9t)3.95
hiervon ab gewährte Pensionen . . . . . . . . . . . . .. 282 004.Y

.

M. 4 543 899175
»durch die von uns beantragte Zuweisung von . , . . · « , . 256 10025

wird er die Höhe von . . . . . . . . . . . . . . . . M. 4800000.—
erreichen.

»

,

,

Rettig-« Friedrich ·- August - stiftung.
Die im April 1905 begründete stiftung

wie-s mn 31. Dezember 1914 einen Bestand von . . . . . . . Kl. 107 4OLSZ
auf, hierzu traten in 1915 an Zinsen . . . . . . . , « · , «

.

4150«-

-.M. lll 554.65
ab gewährte Unterstützung im Jahre 1915 . . . . . . . . Zoo-

mithin verbleibt ein Bestand von . . . . . . . . . . . . M. lll 264.65
Georg - Arnstaedt - stiftung.

Der am 31. Dezember 1915 verbliebene Bestand beträgt M. 150 81290
Reserve-Fonds-1c0nto.

Der ordentliche Reservefonds belauft sich auf . . . . M. 51000000.—
ider Reservefonds B auf 10 000 000.—

Es betragen demnach die Gesaintreserven M. 61000000.— gleich 30,5 96 unseres

Aktienknpitals
Als Uebersehufz der Aktiva über die Passiva ergibt sich

ein Reingewinn von .

s·
. . . . . . . . . . . . . . . . Kl· 24978 61595

in Uebereinstimmung mit dem Aufsichtsrate beantragen wir, denselben wie folgt
zu verwenden:

Abschreibung auf Bankgeblzude . M. 600 000.—

» , Mobilien . . . .
» 183 64720

vaeisung zum kensionsfonds . . .
» 256 100.P .

liüekstellung für die Talonsteur . .
» 200 000.—

Abschreibung auf Konsortiali und
Konto-Korrent-Konto . . . . . .

» 6000000.—

496 Dividende auf M. 200 000 000 . .
»

8000 000.— » 15 239 747.45
KI- 9738 86850

Tantieme an den Aufsichtsrat . . .
- M. 508675.—

Vertragsmäßige Tantieme! an die Direk-
toren stellvertretenden Direktoren
unil Direktoren der Fllialen, sowie
an die Lokalkomitees —- insgesamt
103 Herren . . . . · . . . . . . » 199715c —

Gratifikationen an die Beamten . . .
» 2750000.—

296 superdividende auf M.200000000.— »
4 000 000.—

Vortrag . . . . . . . . . · . . . ,. 483036.—

M. 9738 MZO
Dresden, im Mai-z 1916.

Die Direktion.
ID. Gntmann. Nathan. Jiide11. Herbert M. thun-ina-
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BeratunggftelleistkKriegelieimftijttenitiftungen.
Abteilung des Hauptausschusseö für Kriegerheimstätten.

Mitglieder der Kommission:
Bürgermeister Bleickerh Cuxhavenz A. Damaschke, Berlioz Geh. Juni-rat Prof«

Dr. Erman, Niünster i. W.z A. Ponlmamh Dennotdz Geh. Admiratttäterat
Dr. Schwindet-, Berlin; Kgi. Bontur Siebold, Becher bei Bielefeldz over-bürger-

·

meister von Wagner-, Lum.

Der Zweck der Veratungsftelle ist, solchen wohlmeinenden
Privatpersonen oder Körperfchaftemdie geneigt sind, Land

oder«Geld ftiftungsweise für die Gründung von Krieger-

heimftätten zur Verfügung zu stellen, sachgemäßenRat zu

erteilen, damit der Stiftungszweck dauernd gesichert bleibt.

Anfragen sind zu richten an den Vorsitzenden

H. poblmann, Detmolci, schen-e.

X

«l

Preussiselse Hypotheken-Aktien-Banlt-
. Buon- vom 31. Dezember loss-

Aktiv a. M. pk M. pk
Unterlnsgs-Ilypotheken . . . . . . . 346 764 369 85

Freie Hypotheken . . . . 15 700 195 15

Kommunal-Darlehen. . . · . . . · . . . . . . . . . 30405155 ös

Kasse Sowie Gnthaben b. d. Reichsbenk u. b. Kessenverein 131409 52

Unverzinsliche sehntznnweisungen des Deutschen Reiches . 1 187 833 30

Wertpapiere :

a) Eigene Pknndbrieie und Kommunal-0bligntionen
- 7938 211 50

b) Anleiiien des Reichs, Deutscher Bundessteaten

und Städte . . . . . . . . . · M.14977559,75
abzüglich Abschreibung« » T),— 14777 659 75

c) Andere Effekten . . Z — 22 710 774 25
Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . il 08237419

Hypotheken-Zinsen für des IV· Quart. 1915, zalilbnr vom 2. bis

15. Jan. 1916 — M. 295 030,62 Rückstiinde Sind abgeschrieben 2 503 964 48

Kommnnal-Dar1ehen-Zinsen . . . . . . . . 275 171 49

Benkgsrundstüek . . . . . . . . . . . . I 343000 —

cbzüglich Abschreibnng . . . . . . . 15 000 — 1 328 000 —-

Wertpnpiere des Pensions- und Unterstiitznngs-Fonds . 745 666 60

Mobilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —-

Abgeschriebene Beteiligungen . . . . 1 —-

432 834 416 31

Passiv-L M. pf M. t

Aktien-Kapital . ,. . . . . . . . . . . . .
50 599 200 —

AypothekeipPkesdbtzieke . . . . . . . . . . . . .
317 SHZ510 —-

Komrnnnal-0bligntionen . . . . . . . . . . . . .
26 908 500 —

Gesetzliehe Reserve . . . . . . . . . . . . . .
10 119 840 —

Extra-Reserve .

·

. . . . . . . .
2 830 843 63

DisagiosReserve . . . . . . . . . .
2738 962 10

Speziei-Reserve . . . . . . . . . . . .
8 213 281 22

Talen- nnd Wehrsteuer-Reserve . . . . . . . . .
329 1853 77

Agio-Tilgung-s-Reserve für Pfendliriefe serie I . . . .
224195 36

Agio-V0rtrng (§ 26 Hyp.-Bank-Ges.) . .
2821143

Provisionssvortreg · . . . . .
2 515 432 57

Divei Se Kredit-ekelt 743 828 25

Ansgeloste Psendbrieie . . . . . . . . . . . . . 15 444 33

Zinsen von Pfandbrieten und 1(0n1munn1-Obligationen . 3131850 98

Nicht abgeliobene Dividende . . . . 537 857 —

DeposilnlJionto . . . . . . . . . . . 231 666 90

Pensions- und Unterstützung-Fonds
IVertpepiere . . . . . . . . . . · . . . 745 666 50

Barguthaben . . . . . . . . - . 21 114 10 766 780 60

Gewinns nnd Verlust-Rechnung . . « . . 5466 828 17

432 834 416 31

Die Auszehlung der Dividende für 1915 mit 83.— M. für eine Aktie über 600 M.

und 66.— M. für eine Aktie über 1200 M. erfolgt gegen Einlieferung des Dividenden-

scbeins No. 4 vom 17. Ists sk· ab an unserer Kasse, Mohrenstrasse 65, sowie en

den früher bekanntgemechten stellen.

sitt snjekate verantwortlich- D· Brosch. Druck von Paß e Garten G.m.v.tz. Vekcin Weis


